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2 Die Zweite

Sie nennen sich Aves. Damit ist nicht das la-
teinische Wort für Vögel gemeint, sondern die 
schweizweit aktive und neu auch in Schaffhau-
sen tätige «Aktion für eine vernünftige Energie-
politik Schweiz», die sich für die Förderung der 
Atomkraft, der Wasserkraft «und weiterer CO

2
-

armer Energien» einsetzt. Wer wissen möchte, 
wer bei Aves dabei ist und was man da so denkt, 
studiere die Homepage unter www.aves.ch. Man 
wird fündig – und es wird einem ein bisschen 
«gschmuech». Irgendetwas, denkt sich die ge-
neigte Leserin, stimmt hier nicht. Fragt sich nur 
was. Es ist weniger der Inhalt als die Tonlage. 
Zum Beispiel das: Man sei politisch neutral. Stu-
diert man aber die Liste der Parlamentarier, 
die bei Aves Schweiz dabei sind, findet man kei-
nen einzigen Linken, keine einzige Grüne. Dafür 
jede Menge SVP, FDP und CVP, von Amstutz bis 
Wasserfallen sozusagen. Auch die neugegrün-
dete Sektion Schaffhausen besteht aus lauter 
äusserst wackeren Bürgerlichen, von Mittelinks 
keine Spur. 

Oder dies: Unideologisch wolle man sein, die 
Diskussion versachlichen. Gut so, warum nicht. 
Aber: Ist nicht allein die Tatsache, dass man sich 
selbst in der Namensgebung als «vernünftig» be-
zeichnet, bereits Ideologie? Was sind denn die 
Andersdenkenden, wenn die Sodenkenden ver-
nünftig sind? Eben. Und ist es nicht Ideologie 
vom Feinsten, die CO

2
-Frage gegen die Atom-

kraft auszuspielen, wo wir doch beide Proble-

me lösen müssen, den Teufel aber nicht mit dem 
Beelzebub austreiben können?

Die dickste Post ist aber wohl die Kondolation 
an die Japaner: Das Mitgefühl der Aves gelte den 
schwer getroffenen Menschen, deren Leid man nur 
erahnen könne. Die Aves, heisst es weiter, könne 
derzeit keine Kommentare zu den Auswirkungen 
des Erdbebens und des Tsunamis auf das Kern-
kraftwerk Fukushima abgeben. Die Nachrichten-
lage sei zu unklar, um Folgerungen zu ziehen und 
Stellungnahmen zu verfassen. Man habe kein Ver-
ständnis für jene, die aus dieser Katastrophe po-
litisches Kapital schlagen wollten. Aha, das sind 
also die guten Menschen, die mit dem Finger auf 
die Bösen zeigen. Seht her, wir sind so ungeheu-
er beeindruckt vom Unglück der Menschen in Ja-
pan, dass wir zwar weiter Regionalsektionen zur 
Förderung der Atomkraft gründen und Interes-
senpolitik betreiben können, zur Atomkatastro-
phe aber wollen wir nichts sagen. Könnte es nicht 
sein, dass es der Argumentationsnotstand ist, der 
einem die Zunge lähmt? Dass man sich aus der 
Diskussion raushält, weil sie gerade ein bisschen 
schwierig ist für Leute, die der Atomlobby nahe-
stehen? Und was heisst denn hier politisches Kapi-
tal schlagen? Man wird doch noch sagen dürfen, 
was ist. Und was ist, ist nicht gut, derzeit, in Ja-
pan. Was dort geschieht, kapiert jeder, auch wenn 
er nichts davon versteht. Und die Menschen in Ja-
pan können gewiss sehr gut auf scheinheilige Bei-
leidsbezeugungen verzichten. Sie können auch da-
rauf verzichten, in diesen komischen Gefühlsbogen 
der Aves eingespannt zu werden. Und schliesslich: 
Die Organisation, die vorgibt, Transparenz und 
Sachlichkeit fördern zu wollen, weicht aus, wenn 
es um konkrete Antworten geht. Auf die Frage, ob 
sie Geld von der Stromwirtschaft und insbesonde-
re von der Atomwirtschaft bekomme, heisst es nur, 
man finanziere sich über Mitgliederbeiträge. Der 
Rest ist Schweigen.

Fehlendes Interesse der Eltern
Gesellschaft: Der Jugendtreff «Pow Wow» in Beringen schloss Ende März seine Tore . .  13

Humanismus mit Bioresonanz
Kultur: Kabarettist Josef Hader war zum ersten Mal im Schaffhauser Stadttheater . . .  24
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SP-Ständeratskandidat Matthias Freivogel zieht «wohlgemut» in den Wahlkampf

«Viele Kandidaten – mehr Wähler»
Die Schaffhauser SP will mit Matthias Freivogel einen Ständeratssitz holen. Das hat der Parteitag vor einer 

Woche entschieden. Die «az» sprach mit Freivogel über seine Ziele und seine Wahlchancen.

Bernhard Ott

az Matthias Freivogel, der SP-Partei-
tag hat Sie am vergangenen Mittwoch 
als Ständeratskandidat nominiert 
und Sie damit Ihrem Mitbewerber 
Daniel Fischer vorgezogen. Haben Sie 
mit diesem Ergebnis gerechnet?
Matthias Freivogel Nicht unbedingt, ob-

wohl ich davon ausging, dass ich im Kan-

ton bekannter bin als Dani Fischer, weil 

ich 2007 den Kantonsrat präsidierte und 

im gleichen Jahr an einer Ersatzwahl in 

den Regierungsrat teilnahm. 

Sie waren, wie Sie erwähnen, schon 
zweimal im Rennen, einmal als Kan-
didat für den Nationalrat (1999) und 
acht Jahre später, 2007, für den Regie-
rungsrat. Sie erzielten immer respek-
table Resultate, aber zu einer Wahl 

reichte es nicht. Hoffen Sie dieses Mal 
auf bessere Chancen?
Ich kandidiere wohlgemut. Beim Stände-

rat geht es in erster Linie um eine Per-

sönlichkeits- und nicht um eine Parteien-

wahl. Im Kanton Zürich konnte man vor 

drei Wochen miterleben, dass der Grüne 

Martin Graf die Wahl in den Regierungs-

rat schaffte, nach-

dem er vor vier Jah-

ren noch als Überzäh-

liger ausgeschieden 

war. Wie im Sport ist 

es auch in der Politik 

keine Schande, wenn man verliert. 

Am Tag nach Ihrer Nomination haben 
Sie einen ernstzunehmenden Konkur-
renten bekommen, den ehemaligen Re-
gierungsrat Herbert Bühl, den die ÖBS 
als Kandidaten gewinnen konnte. Da-

mit tritt das rot-grüne Lager gespalten 
zur Ständeratswahl an. Werden Sie sich 
nicht gegenseitig das Wasser abgraben?
Ich glaube nicht, denn es sind ja zwei 

Ständeratssitze zu vergeben. Die Wäh-

lenden können folglich zwei Namen auf 

den Stimmzettel schreiben. Wenn es bei-

spielsweise um die wichtigste Zukunfts-

frage des Kan-

tons geht, näm-

lich die von der 

Nagra ins Auge 

gefassten Endla-

ger für radioak-

tive Abfälle in unserer Region, darf sich 

das Wahlvolk auf Herbert Bühl und mich 

verlassen: Wir kämpfen dagegen.

Gibt es noch weitere Gemeinsamkei-
ten mit Herbert Bühl? Wo sind die Un-
terschiede?

Matthias Freivogel: «Ein Schaffhauser Ständerat sollte kein Interessenvertreter von Banken, Versicherungen oder der Atomwirt-
schaft sein.» Foto: Peter Pfister

«Wir kämpfen beide 
gegen Endlager»



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 24. April 
06.00 Münster:  Ostermorgenfeier mit 

Taizé-Liedern im Münster. Be-
ginn am Osterfeuer bei der 
Schillerglocke. Anschliessend 
Osterzmorge im Chirchgmeind-
huus Ochseschüür. Pfr. Matthias 
Eichrodt und Team

08.00 Zwinglikirche: «Lieder singen 
gegen den Tod» – Ostersingen 
auf dem Waldfriedhof. Pfr. Wolf-
ram Kötter «Er war ins Grab 
gesenket, der Feind trieb gross 
Geschrei; eh er’s vermeint und 
denket, ist Christus wieder frei 
und ruft Viktoria» – so heisst es 
in einem alten Osterlied. Ostern 
feiern wir das Leben und begin-
nen unsere Feier auf dem Acker 
des Todes

09.00 Zwinglikirche: Osterzmorge im  
Zwingli. Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter

10.00 Steig: Ostergottesdienst mit 
Pfarrer Martin Baumgartner. Pre-
digt zu Lukas 24, 1-12. Gregoria-
nischer Gesang mit Carl Witzsch, 
Urs Pfister (Orgel). Chinderhüeti. 
Anschliessend Abendmahl im 
Steigsaal

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Feier des Abendmahls zu Ostern. 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter «Wie 
ein Fest nach langer Trauer»

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Freitag, 22. April
09.30 Karfreitagsliturgie mit Passion-

geschichte.

Samstag, 23. April
20.30 Feierliche Osternacht: Lichtfei-

er, Wortgottesdienst, Eucharistie.

10.15 St. Johann/Münster: Ostergot-
tesdienst mit Abendmahl im St. 
Johann: «Vom Wort ‹weil› und 
vom Grund des Glaubens» (Joh. 
20, 24-29), Pfr. A. Heieck; Chin-
derhüeti

Montag, 25. April 
10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

zum Ostermontag in der Wald-
friedhofkapelle, Pfrn. Johanna 
Tramer, Stein am Rhein

Dienstag, 26. April 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 27. April 
14.00 St. Johann: Seniorentreff St. 

Johann. Hubert Bachmann liest 
Texte von Otto Uehlinger. Saal 
Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

15.00 Zwinglikirche: Theaterwork-
shop für Kinder zwischen 7 und 
11 Jahren am 27. und 28. Ap-
ril jeweils von 15.00 bis 18.00 
Uhr: «Begegnungen für Kinder 
aller Kulturen» mit Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter. Anmeldung  an 
052 625 80 48 oder e-mail:  
m.gehrke@kgvsh.ch. Wir freuen 
uns auf euch!

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 28. April 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
15.00 Zwinglikirche: Theaterwork-

shop für Kinder zwischen 7 und 
11 Jahren am 27. und 28. Ap-
ril jeweils von 15.00 bis 18.00 
Uhr: «Begegnungen für Kinder 
aller Kulturen» mit Pfrn. Miriam 

Gehrke-Kötter. Anmeldung  an 
052 625 80 48 oder e-mail:  
m.gehrke@kgvsh.ch. Wir freuen 
uns auf euch!

17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier in 
der Michaelskapelle im St. Jo-
hann, Pfr. Heinz Brauchart

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche de Pâques, 24 avril
11.15 Chapelle du Münster, culte 

célébré par M. C.T. Waldmeier, 
cène

Kantonsspital

Karfreitag, 22. April
10.00 Gottesdienst mit Abendmahl im 

Vortragssaal, Pfr. A. Egli: «Für 
euch» (1. Korinther 11, 23–26). 
Musik: Marie-Louise Meister, 
Orgel; Désirée Senn, Cello. An-
schliessend Apéro zum Abschied 
von M.-L. Meister.

Schaffhausen-Herblingen

Karfreitag, 22. April
10.00 Abendmahlsgottesdienst

Ostersonntag, 24. April
10.00 Abendmahlsgottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Ostersonntag, 24. April
09.30 Gottesdienst mit Abendmahl;  

Mt. 28, 1-10 «Das leere Grab»
 Pfr. Daniel Müller; mit Gebärden-

sprachdolmetscherin; 
 Hanni Langhans, Querflöte  

 Marcel Geugis, Schlagzeug
 Peter Geugis, Orgel

Dienstag, 26. April
07.45 Besinnung am Morgen  

Konfirmandenlager vom 26. - 29. April 
2011, Begegnungszentrum Rüdlingen
Pfrn. Britta Schönberger

Mittwoch, 27. April
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Samstag, 30. April
17.00 Familiengottesdienst, ökume- 

nische  Kindertage 2011 
St. Johann, B. Heieck, D. Müller, 
Ch. Cohen

Amtswoche 17:  Daniel Müller  

Amtliche Publikation

OSTERN: KEINE
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom Karfreitag wird am  
Dienstag, 26. April nachgeholt.

Die Kehrichtabfuhr vom Ostermontag wird        
am Mittwoch, 27. April nachgeholt.

STADT SCHAFFHAUSEN 
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Bei den grünen Themen sind wir uns si-

cher weitgehend einig, hingegen vertra-

ten wir in den Zeiten, als Herbert Bühl 

Regierungsrat war, in vielen sozial- und 

steuerpolitischen Anliegen unterschied-

liche Auffassungen. Stichwort dazu ist 

die Spitalfinanzierung. Es war die SP, die 

Herbert Bühls Pläne durchkreuzte, das 

Kantonsspital in eine Aktiengesellschaft 

umzuwandeln. 

Das links-grüne Lager müsste ja ei-
gentlich ein grosses Interesse daran 
haben, nicht nur die Wiederwahl von 
Hannes Germann, sondern auch den 
Einzug des freisinnigen Kandidaten 
Christian Heydecker ins «Stöckli» zu 
verhindern, der sich klar für Atom-
kraftwerke ausspricht. Kann das jetzt 
noch gelingen, wenn SP und Ökolibe-
rale getrennt antreten?
Ich führe keinen Wahlkampf gegen Ger-

mann und Heydecker, sondern für po-

litische Anliegen, die für unseren Kan-

ton von herausragender Bedeutung sind: 

Ausstieg aus der Atomenergie, Verhinde-

rung eines Endlagers für radioaktive Ab-

fälle, Ausbau alternativer Energien, För-

derung des öffentlichen Verkehrs, eine 

vernünftige Steuerpolitik...

Was verstehen Sie unter einer «ver-
nünftigen Steuerpolitik»?
Vorweg: Steuern sind Leistungen für Ge-

genleistungen des Staates! Ich bin nicht à 

priori gegen den Steuerwettbewerb, aber 

er muss sich in massvollen Bahnen bewe-

gen. Er darf nicht dazu führen, dass Kan-

ton und Gemeinden finanziell ausgepow-

ert werden und folglich nicht mehr in der 

Lage sind, ihre Aufgaben wahrzunehmen 

und ihre Infrastruktur zu erhalten oder, 

wo nötig, auszubauen.

 
Sie wollen den öffentlichen Verkehr 
fördern. Wie stehen Sie zur A98, einer 
Autobahn durch den Klettgau?
Ich bin klar dagegen. Die internationalen 

Verkehrsströme laufen anders und ha-

ben im schönen Lebensraum Klettgau – 

gleich wie ein Atomendlager! – nichts zu 

suchen. Hingegen setze ich mich schon 

lange für die Elektrifizierung der Bahnli-

nie Basel – Schaffhausen – Lindau ein.

Gegenwärtig ist 
offen, ob es nicht 
noch weitere Kan-
didaten geben 
wird. Bundes-
richter Heinz Aemisegger (CVP) und 
Thomas Minder (parteilos) überle-
gen sich, ob sie ebenfalls den Hut in 
den Ring werfen sollen. Was würde 
das für Ihre Wahlchancen bedeuten, 
wenn sich am Ende sechs Kandidaten 
um die beiden Schaffhauser Stände-
ratssitze balgen?
Im Wirtschaftsleben sagt man: Konkur-

renz belebt das Geschäft. Auf die Politik 

übertragen heisst das: Konkurrenz hebt 

die Wahlbeteiligung. Gibt es viele Kan-

didaten, können sich die Wählenden je-

manden aussuchen, der als Person trans-

parent und glaubwürdig ist und auch 

wirklich ihre Interessen vertritt.

SVP und FDP argumentieren, dass 
beide Ständeräte aus dem gleichen, 
sprich bürgerlichen Lager kommen 
sollten, damit der Kanton Schaff-
hausen in Bern sozusagen aus einem 
Mund spricht und nicht gegensätzli-
che Standpunkte vertritt.
Mit dem gleichen Argument könnte man 

dafür plädieren, dass ein SP- und ein ÖBS-

Vertreter nach Bern gehen, denn Schaff-

hausen ist kein einheitlich bürgerli-

cher Kanton. Wichtiger ist doch, dass ein 

Schaffhauser Ständerat als Lobbyist für sei-

nen Kanton auftritt und nicht als Interes-

senvertreter von Banken, Versicherungen 

oder der Atomwirtschaft. Darum lohnt es 

sich für die Wäh-

lerschaft, wenn sie 

nachprüft, was ihre 

Vertreter in Bern 

für den Kanton 

Schaffhausen getan 

haben oder zu tun gedenken. Dabei werden 

sie sehen, dass gerade Hannes Germann in 

der wichtigen Atomfrage keinen Finger 

gerührt hat. Man darf aber davon ausge-

hen, dass eine überwiegende Mehrheit des 

Schaffhauser Volkes kein atomares End-

lager will, sonst gäbe es nicht seit knapp 

dreissig Jahren unser Gesetz gegen Atom-

müll-Lagerstätten. Wenn nun Germann 

und Heydecker gewählt würden, dann hät-

ten wir zwar die ungeteilte Standesstim-

me, aber ganz bestimmt nicht im Sinne der 

Mehrheit des Schaffhauser Volkes.

Ob es dazu kommt, wird sich am 23. 
Oktober weisen. Die grosse Kandi-
datenzahl könnte unter Umständen 
dazu führen, dass im ersten Wahlgang 
noch nicht beide Sitze besetzt werden, 
weil kein Kandidat das absolute Mehr 
der gültigen Stimmen erreicht. Was 
passiert dann im zweiten Wahlgang? 
Werden sich SP und ÖBS auf einen ge-
meinsamen Kandidaten einigen?
Auch die bürgerlichen Parteien könnten 

mit ihren beiden Kandidaten vor dieser 

Frage stehen. Zuerst soll es aber jetzt den 

Wettbewerb um die beiden Sitze geben. 

Es wäre falsch, sich heute schon festzu-

legen, bevor das Wahlvolk in der ersten 

Runde entschieden hat, wie die zur Ver-

fügung stehenden Kandidaten ankom-

men. Wenn überhaupt ein zweiter Wahl-

gang nötig wird, bei dem nur noch das 

relative Mehr der Stimmen gilt, ist es für 

Wahlabsprachen noch früh genug. Ent-

scheidend dürfte dann sein, wer wie vie-

le Stimmen bekommen hat.

SP mit Fehr, Munz und Freivogel
Der Parteitag der kantonalen SP stell-

te vor einer Woche die Weichen für 

die nationalen Wahlen im kommen-

den Herbst. Keine Überraschung war 

die Nomination der Nationalratskan-

didaten: Die SP wird erwartungsge-

mäss mit dem Zweierticket  Hans-Jürg 

Fehr und Martina Munz ins Rennen 

steigen. Für die Delegierten überra-

schend kam der Vorschlag der Partei-

leitung, bei den Nationalratswahlen 

noch mit einer zweiten, internationa-

len Liste anzutreten, die mit der SP-

Liste eine Listenverbindung eingeht. 

«Die SVP hat das vor vier Jahren er-

folgreich vorgemacht,» sagte Hans-

Jürg Fehr zur Begründung. Auf der 

internationalen SP-Liste kandidieren 

Elisabeth Frischknecht Kind (zur Zeit 

in Peking wohnhaft) und Beat Grünin-

ger (Sâo Paulo), die beide aus Schaff-

hausen stammen. Die Stimmen, die 

sie erzielen, werden der SP-Liste zu-

gute kommen. 

Mehr zu reden gab die Auswahl des 

Ständeratskandidaten. Zwei Interes-

senten standen zur Verfügung: Dani Fi-

scher und Matthias Freivogel. Nach ei-

ner Vorstellungs- und einer Fragerun-

de entschied sich der Parteitag mit 39 

gegen 10 Stimmen für Matthias Freivo-

gel. (B.O.)

«Jetzt soll der  
Wettbewerb wirken»



Praxedis Kaspar

Eine schweizweit tätige Interessenge-

meinschaft mit Regionalgruppen in vie-

len Kantonen tritt neuerdings auch in 

Schaffhausen auf; sie plant Öffentlich-

keitsarbeit und Lobbying: Die «Akti-

on für eine vernünftige Energiepolitik 

Schweiz», abgekürzt Aves, unter dem Prä-

sidium von FDP-Ständerat Rolf Schweiger 

hat dieser Tage die Gründung einer Regi-

onalgruppe Schaffhausen bekanntgege-

ben, die von Christian von Burg, Ingeni-

eur  ETH und früherer Leiter der Stadt-

werke Winterthur, geleitet wird. Im Vor-

stand sitzen ausserdem SVP-Kantonsrat 

Andreas Gnädinger, FDP-Kantonsrat Ge-

org Meier sowie Ueli Kleck, Kantonsrat 

JSVP, Markus Bührer, Präsident JFSH, Er-

win Sutter, Kantonsrat EDU, Robert Ro-

schi, Vorstand Industrievereinigung 

Schaffhausen, Samuel Erb, Kantonsrat 

SVP und Vorstand Kantonaler Gewerbe-

verband, und schliesslich Mariano Fioret-

ti, Parteisekretär der SVP Kanton Schaff-

hausen. Die bürgerlichen Schaffhauser 

Bundesparlamentarier, die Ständeräte 

Peter Briner (FDP) und Hannes Germann 

(SVP) sowie Nationalrat Thomas Hurter 

(SVP) sind ebenfalls Mitglieder von Aves, 

zusammen mit rund hundert weiteren 

bürgerlichen Parlamentariern aus der 

ganzen Schweiz.

Die vier Säulen
Präsident Christian von Burg möchte 

mit der Aves Schaffhausen beitragen 

zu einer «sachlichen und undogmati-

schen nationalen, kantonalen und kom-

munalen Energiepolitik», und zwar auf 

der Grundlage der bundesrätlichen Vier-

Säulen-Politik in Bezug auf Energieeffi-

zienz, erneuerbare Energien, Grosskraft-

werke und Energieaussenpolitik. Dabei 

brauche es «alle vier Säulen, nicht nur 

die persönlich genehmen». Im Vorder-

grund sollen ökonomische, ökologische 

und gesellschaftliche Nachhaltigkeit so-

wie der Klimaschutz stehen. Die Aves 

vertritt laut Medienmitteilung «keine 

ideologisch motivierten Partikularinter-

essen» und hält «energiepolitische Hüft-

schüsse mitten im Pulverdampf der Er-

eignisse um Fukushima für volkswirt-

schaftlich kontraproduktiv». Auf die 

Frage, ob die Gründung der Schaffhau-

ser Regionalgruppe mit den Ereignissen 
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Neu auch in Schaffhausen: «Aktion für vernünftige Energiepolitik Schweiz» 

Aves: Bürgerliche sind an Bord
Man gibt sich politisch neutral und unideologisch und will vor allem Wasser- und Kernkraft sowie 

weitere CO
2
-arme Energien fördern: Auch in Schaffhausen gibt es jetzt eine Aves-Sektion.

Zug mit Aussicht: Die Vereinigung Aves wähnt sich mit Atomkraft auf der richtigen Schiene. Foto: Peter Pfister



in Japan im Zusammenhang stehe, be-

tont von Burg, die Gründung sei bereits 

vorbereitet gewesen, als die Katastrophe 

in Japan geschehen sei. Und weiter: «Die 

Prioritäten haben sich durch Fukushi-

ma insofern verändert, als das eigentli-

che Problem Klimaschutz aus dem öf-

fentlichen Fokus verdrängt wurde und 

die Kernenergie gegenwärtig die Diskus-

sion beherrscht. Dauert dies an, wird es 

die Lösung des Hauptproblems, also der 

Klimaerwärmung, behindern, mit gros-

sen volkswirtschaftlichen Schäden.» 

Auf die Frage, ob ausschliesslich bür-

gerliche Politiker Mitglieder von Aves 

Schaffhausen seien, schreibt von Burg, 

im Vorstand von Aves Schaffhausen sei-

en bis anhin «bürgerlich orientierte Per-

sönlichkeiten» vertreten. Aves sei aber 

parteipolitisch neutral und freue sich 

über Mitglieder «aller politischen Pro-

venienzen», die sich für Nachhaltigkeit 

und Klimaschutz engagieren wollten. 

Und schliesslich, auf die Frage, wie Aves 

sich finanziere und ob man Geld von 

der Stromwirtschaft und der Atomwirt-

schaft bekomme und, wenn ja, zu wel-

chen Teilen, die knappe Antwort: «Aves 

finanziert sich über Mitgliederbeiträge.» 

Das Engagement der Mitglieder und des 

Vorstands sei ehrenamtlich  und ent-

spreche dem Willen, im Interesse einer 

gesunden Volkswirtschaft zu einer sach-

lichen und unideologischen Energiedis-

kussion beizutragen.

Kein Kommentar
Wer wissen möchte, welches Gedanken-

gut die Vereinigung auf landesweiter Ebe-

ne vertritt, besuche die Homepage «www.

aves.ch», wo Präsident Rolf Schweiger 

die Ziele von Aves folgendermassen be-

schreibt: «Die Aves engagiert sich für 

eine sichere, ausreichende Energieversor-

gung, die volkswirtschaftlich gesund ist, 

aber auch den Schutz von Mensch und 

Umwelt zum Ziel hat. Die Möglichkeiten 

zum Energiesparen, zum Erforschen er-

neuerbarer Energien und zur Aufwertung 

der in unserem Land bewährten Energie-

träger Wasserkraft und Kernenergie sol-

len dabei voll ausgeschöpft werden.»

Zur Katastrophe in Japan heisst es, nach 

einem Wort der Kondolation an die 

«schwer getroffenen Menschen in Japan»: 

«Die Aves kann zurzeit keine Kommenta-

re zu den Auswirkungen des Erdbebens 

und der Tsunamis auf das stark betrof-

fene Kernkraftwerk Fukushima I und 

eventuell weitere Kernkraftwerke abge-

ben. Die Nachrichtenlage ist vorläufig zu 

unklar, um irgendwelche Folgerungen zu 

ziehen und Stellungnahmen abzugeben. 

Kein Verständnis haben wir für jene, die 

aus dieser Katastrophe politisches Kapital 

schlagen wollen, ohne dass das wirkliche 

Geschehen nur einigermassen überblick-

bar ist.» Aves stellt sich denn auch hin-

ter den Entscheid von Bundesrätin Doris 

Leuthard, die das Rahmenbewilligungs-

verfahren für den Bau von zwei neuen 

Atomkraftwerken sistiert hat. Die Be-

gründung der Aves: Es wäre unklug, am 

bisherigen Zeitplan festzuhalten, «bevor 

man sich nicht ein klares Bild über die 

Naturkatastrophe in Japan und deren 

Auswirkungen auf die betroffenen Kern-

kraftwerke» machen könne.
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Chance für Ökologie
Rheinau. Nach dem Dafürhal-

ten von Rheinaubund, Pro Na-

tura und Zürcher Fischereiver-

band bietet die Sanierung des 

Kraftwerks Rheinau eine aus-

sergewöhnliche Chance «für 

die Natur und mehr Strom». 

Wie sie in einer Medienmit-

teilung schreiben, wollen sich 

die Umweltverbände und die 

Fischerei mit Nachdruck für 

eine nachhaltige Lösung zu-

gunsten eines f liessenden 

Rheins einsetzen. Nachdem 

die Behördenvariante zur Sa-

nierung wenig Anklang ge-

funden hatte und von vielen 

Seiten kritisiert worden war, 

weil die historische Klosterin-

sel arg in Mitleidenschaft gezo-

gen worden wäre und ihren In-

selcharakter weitgehend ein-

gebüsst hätte, wurde nun vor 

allem auf Druck des Kantons 

Zürich und des Rheinaubun-

des eine Zusatzstudie präsen-

tiert. Die Arbeit gebe vor al-

lem Antworten auf die Fra-

gen der Durchströmung des 

Chly Rhy und die Auswirkun-

gen verschiedener Stellungen 

des oberen Hilfswehrs auf Strö-

mungsverhältnisse, Uferstabi-

lität und Wassertiefen. Ausser-

dem liegen nun erstmals von 

unabhängiger Seite Schätzun-

gen zur Energiebilanz und den 

Kosten vor. Die Umweltverbän-

de legen grössten Wert darauf, 

dass die Sanierung so durch-

geführt wird, dass die heute 

kaum durchströmten «Stau-

seen» wieder zu einem echten 

Fluss werden und die Insel ih-

ren Charakter behält. Man will 

jene Variante bevorzugen, die 

diesen Anforderungen am bes-

ten entspricht und diese Forde-

rungen auch gegenüber dem 

Bund vertreten. (az)

1. Mai für 
Mindestlohn
Schaffhausen. Der Schaff-

hauser Gewerkschaftsbund 

GBS organisiert zusammen 

mit der vereinigten Linken die 

diesjährige Kundgebung zum 

1. Mai unter dem Motto «Lohn-

druck stoppen – Mindestlöh-

ne jetzt». Die politische Forde-

rung dahinter: Alle Arbeitneh-

menden, die hundert Prozent 

arbeiten, sollen auf würdige 

Weise von ihrem Lohn leben 

können. Das ist heute alles an-

dere als selbstverständlich, da-

rum setzt sich die Linke für ei-

nen Mindestlohn von 4000 

Franken für alle ein. Der Ge-

werkschaftsbund als Organi-

sator, die Linksparteien und 

-vereinigungen sowie die Kan-

didierenden von SP und AL 

werden mit Reden und Musik 

bei Wurst, Brot und Wein das 

Zusammensein mit Gleichge-

sinnten feiern. (az)

Sicherheit auf 
Randenstrasse
Schaffhausen. Der Schaff-

hauser Stadtrat will die bei-

den Fussgängerstreifen an der 

Randenstrasse auf der Höhe 

des Schulhauses Breite besser 

gestalten und damit sicherer 

machen. Dies geschieht, in-

dem die beiden Streifen auf 

die Höhe des Trottoirs angeho-

ben werden. Sie bilden so eine 

Schwelle, die eine Reduktion 

der Geschwindigkeit bei Fahr-

zeugen erfordert. Ausserdem 

wird die Fahrbahn mit Pollern 

eingeengt. Neu wird die Stras-

se als Spielweg klassifiziert, 

und es gilt eine Maximalge-

schwindigkeit von 30 Kilome-

tern pro Stunde. Die Kosten für 

die Umbauten sind im Budget 

2011 mit 70'000 Franken ver-

anschlagt. Die Forderung nach 

mehr Sicherheit ging von der 

Schule und den Quartierbe-

wohnern aus. (az)



Bea Hauser

Damit habe die Regierung nicht gerech-

net, erklärte Finanzdirektorin Rosmarie 

Widmer Gysel an der Medienorientierung 

vom Dienstag. Die Exekutive unterbreitet 

nämlich dem Kantonsrat eine Ergänzung 

zur Steuergesetzvorlage mit dem Antrag, 

die Beratung der steuerlichen Entlastun-

gen bis nach der Behandlung des Finanz-

planes 2010–2015 im Kantonsrat aufzu-

schieben.

Hintergrund dieses doch recht ausser-

gewöhnlichen Verhaltens sind Minder-

einnahmen in Millionenhöhe, die offen-

bar in den letzten paar Wochen dem Re-

gierungsrat bekannt geworden sind. Im 

Klartext gehen an den Kanton Schaffhau-

sen weniger direkte Bundessteuern als 

geplant. «Die Zwischenbilanz per 31. 

März 2011 zeigt nun, dass 2011 und 2012 

nicht wie erwartet mit höheren direkten 

Bundessteuern bei den juristischen Per-

sonen gerechnet werden kann», sagte Re-

gierungsrätin Widmer Gysel. Mehr noch: 

Man müsse im Gegenteil einen weiteren 

Rückgang in Kauf nehmen. In Zahlen be-

deutet das einen Einnahmenverlust von 

sieben Millionen Franken in diesem Jahr, 

und zehn Millionen Franken werden im 

kommenden Jahr wirksam. Ebenso hap-

pig wird der Kanton den Verlust der 

Schweizerischen Nationalbank (SNB) zu 

spüren bekommen, den das nationale In-

stitut durch die schlechten Euro- und 

Dollarkurse erlitten hat. Dadurch entge-

hen dem Kanton im Budget 2012 weitere 

zehn Millionen Franken. Betroffen ist der 

Kanton zudem von den tieferen Dividen-

den der Axpo, an der der Kanton nach wie 

vor beteiligt ist. Nachdem sich die Divi-

denden im Jahr 2009 noch auf 12,5 Milli-

onen Franken belaufen hätten, habe sich 

die Ausschüttung in der Rechnung 2011 

halbiert, so Rosmarie Widmer Gysel. Im 

nächsten Jahr werden 4,5 Millionen Fran-

ken fehlen und im Jahr 2012 weitere 4,5 

Millionen Franken. Mit der veränderten 

Verrechnungssteuer entfallen für den 

Kanton in diesem Jahr drei, im kommen-

den Jahr zwei Millionen Franken. In der 

Summe macht das für dieses Jahr 14,5 

Millionen Franken und für das Jahr 2012 

weitere 26,5 Millionen Franken weniger 

Einnahmen aus.

Hiobsbotschaften von oben
«Die Entwicklung bei der SNB war die ers-

te und die Bilanz der Axpo die zweite Hi-

obsbotschaft in kürzester Zeit», beklagte 

sich die Finanzdirektorin. Immerhin sei 

der Regierungsrat bei der Ausarbeitung 

der Vorlage zur Revision des Steuergeset-

zes im letzten Herbst davon ausgegangen, 

dass die per 1. Januar 2012 vorgesehenen 

Steuersenkungen von fünf bis sechs Milli-
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Der Regierungsrat bittet den Kantonsrat um einen Marschhalt bei der Steuergesetzesvorlage

Eine Kumulation von «bad news»
In den letzten drei Wochen musste der Regierungsrat mehrere Hiobsbotschaften verkraften. Ein Rück-

gang der Gewinnausschüttung der Schweizerischen Nationalbank, eine reduzierte Axpo-Ausschüttung 

sowie weniger direkte Bundessteuern als erwartet, führen zu markanten Einnahmenausfällen.

Der Kantonsrat muss nun entscheiden, ob er bei der Steuergesetzesrevision eine Pause einschaltet, bis der Finanzplan 2012–
2015 vorliegt und alle Fakten über die finanzielle Entwicklung des Staatshaushaltes bekannt sind. Archivfoto: Peter Pfister



onen Franken aufgrund der damals über 

dem Budget liegenden Steuereinnahmen 

2010 finanziert und die geplante Entlas-

tung bei den juristischen Personen ab 

2013 aufgefangen werden könne. Das ist 

nun aber nicht der Fall.

Es geht im Staatshaushalt nicht nur bei 

den Einnahmen schlechter, auch die Aus-

gaben werden steigen. Regierungsrätin 

Rosmarie Widmer Gysel wies auf die Re-

vision des Krankenversicherungsgesetzes 

hin, das mit der Einführung der Fallpau-

schalen zu Mehrkosten bei den Kantonen 

führt. Auch geht das Finanzdepartement 

von einem Anstieg der Ergänzungsleis-

tungen bei den Gesundheitskosten aus. 

Ferner kommt es zu höheren Kosten bei 

der Neuordnung der Pflegefinanzierung.

Zusätzliche Vorlage 
Die erwähnten Einnahmensausfälle von 

14,5 Millionen Franken in diesem und 

von 26,5 Millionen Franken im nächs-

ten Jahr sowie die erwarteten Mehrkos-

ten führen nun dazu, dass die Regierung 

bei der Steuergesetzesrevision eine Voll-

bremsung einleitet. Sie versandte gestern 

dem Kantonsrat eine Ergänzungsvorlage, 

mit dem die Steuergesetzesrevision in 

zwei Teile aufteilt werden soll. Teil A mit 

den Änderungen des kantonalen Steuer-

rechts, die aufgrund des Bundesrechts 

vorgenommen werden müssen, soll am 

1. Januar 2012 in Kraft treten. Der Teil B 

mit den finanziellen Entlastungen dürf-

ten mehr zu reden geben. Die Regierung 

beantragt, diesen Teil erst nach der Be-

handlung des Finanzplans 2012–2015 

und «in Kenntnis aller Fakten» weiter zu 

beraten. «Unser Ziel ist nach wie vor, un-

sere vorgeschlagene Steuerstrategie wei-

ter zu verfolgen, denn der Handlungsbe-

darf ist ausgewiesen», betonte Widmer 

Gysel. 

Departementssekretär Meinrad Gnädin-

ger erläuterte, trotz der bisherigen Steuer-

fusssenkungen habe der Kanton regelmäs-

sig mehr Steuereinnahmen erzielt. Der 

Kanton sei also nicht am Serbeln. Finanz-

direktorin Widmer Gysel bestätigte diese 

Aussage: «Unser Ziel ist, im Budget 2012 

das sich abzeichnende Defizit unter 30 

Millionen Franken zu halten.»

Günstige Entwicklung
Zuviel Negatives war auch am letzten 

Dienstag im Regierungsratssaal nicht zu 

hören. Der Kanton und die Gemeinden 

hätten sich aufgrund der Massnahmen 

zur Stärkung des Wohn- und Wirtschafts-

standortes günstig entwickelt, unter-

strich Widmer Gysel. Die Einwohnerzahl 

habe im letzten Jahr um 0,8 Prozent zuge-

nommen. In den letzten zehn Jahren seien 

im Kanton 3'000 neue Arbeitsplätze ent-

standen und 300 neue Unternehmen an-

gesiedelt worden. «Die Arbeitslosenquo-

te im Kanton liegt mit 2,6 Prozent deut-

lich unter dem schweizerischen Mittel», 

so die Finanzdirektorin. Auffallend sei 

eine rege private Bautätigkeit im Rekord-

wert von 410 Millionen Franken. Auch sei-

en die Konjunkturaussichten recht güns-

tig. «Heute jedoch gilt es zu handeln, da-

mit der finanzielle Spielraum für Kernauf-

gaben, zukünftige Investitionen sowie die 

Fortführung der bewährten Steuerstra-

tegie gewahrt bleiben», fasste Rosmarie 

Widmer Gysel zusammen. Die unverhofft 

eingetroffene finanzielle Entwicklung sei 

eine Kumulation von «bad news». 

Der Regierungsrat wird angesichts die-

ser Entwicklung in allen seinen Departe-

ments für das Budget 2012, das etwa im 

November dieses Jahres vorliegen wird, 

Sparmassnahmen vorsehen. Wo das sein 

könnte, wollte Regierungsrätin Widmer 

Gysel nicht sagen. «Alle Bereiche werden 

sich dieser Herausforderung stellen müs-

sen.»
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Brandgefahr im 
Unterholz
Schaffhausen. Nachdem be-

reits die Nachbarkantone das 

Feuermachen in Wäldern ver-

boten haben oder zumindest zu 

Vorsicht mahnten, hat nun auch 

Schaffhausen aufgrund einer 

Lagebeurteilung der Feuerpoli-

zei und des Kantonsforstamtes 

eine solche Warnung herausge-

geben. Wegen der Trockenheit 

und der für diese Jahreszeit un-

üblich hohen Temperaturen, 

herrsche erhöhte Waldbrandge-

fahr im ganzen Kantonsgebiet, 

teilten die kantonalen Behörden 

mit. Es wird empfohlen, auf of-

fene Feuer in Nähe des Waldes 

zu verzichten. Brennende Ziga-

retten oder Zündhölzer wegzu-

werfen, sollte man unbedingt 

unterlassen. (az)

Nachtarbeit an 
der Tanke?
Schaffhausen. Der Schaff-

hauser Regierungsrat befür-

wortet die Liberalisierung der 

Öffnungszeiten bei Tankstel-

len-Shops, wie er in der Ver-

nehmlassung zuhanden des 

Nationalrates festhält. Im Ent-

wurf der Kommission für Wirt-

schaft und Abgaben des Nati-

onalrates ist vorgesehen, dass 

in Raststätten und Shops ent-

lang von Hauptverkehrsach-

sen die Arbeitnehmerinnen 

und Arbeitnehmer auch sonn-

tags und in der Nacht arbei-

ten dürfen. Bisher gelten für 

den Betrieb eines Tankstellen-

Shops diesbezüglich mehr Ein-

schränkungen als für ein Bist-

ro oder den Verkauf von Treib-

stoff. (az)

GVS steigert 
den Umsatz
Schaffhausen. Der Landwirt-

schaftliche Genossenschafts-

verband Schaffhausen blickt 

auf ein erfolgreiches Geschäfts-

jahr zurück. Die GVS-Grup-

pe verzeichnete in allen Ge-

schäftsbereichen ein Wachs-

tum und konnte den Umsatz 

um 8.4 Prozent auf 188.8 Mil-

lionen Franken steigern. Den 

Cash-Flow erhöhte das Unter-

nehmen um knapp eine Milli-

on Franken auf 6.25 Millionen. 

Im Vergleich zum Vorjahr hat 

die GVS Gruppe auch das Per-

sonal aufgestockt. Die Zahl der 

Festangestellten und Lernen-

den stieg um 14 auf 271, wo-

bei 12 dieser Stellen in der GVS 

Agrar Gruppe geschaffen wur-

den. (az)

Andy Sutz an 
Schweiz.bewegt
Schaffhausen. Der Schaffhau-

ser Duathlet Andy Sutz wird 

am Grossanlass Schweiz.be-

wegt teilnehmen. Der Welt- 

und Europameister ist für das 

Warm-Up in Schaffhausen ver-

antwortlich und wird zudem 

Walking- und Joggingrunden 

für die Öffentlichkeit anfüh-

ren. Weitere Attraktionen der 

Sporttage sind das Bananen-

shake-Velo von SuvaLiv oder das 

Riesen-Leiterlispiel der Schtifti 

Foundation, die am Sonntag in 

Schaffhausen gastieren.

Der Anlass dauert vom 5. bis 

zum 10. Mai, die Eröffnung fin-

det auf dem Munot-Sportplatz 

mit Stadtrat Peter Käppler und 

Regierungsrat Christian Ams-

ler statt. (az)
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Marco Planas

Die Diskussionen rund um die Zukunft 

der Volksschule beschäftigen nicht nur 

den Kanton Schaffhausen, sondern die 

ganze Schweiz. Dabei geht es einerseits ex-

plizit darum, wie der Unterricht künftig 

gestaltet werden soll, und andererseits um 

die Attraktivität des Lehrerberufs im All-

gemeinen. Die scheint in den vergangenen 

Jahren stark gelitten zu haben. Passend 

steht in der aktuellen Ausgabe des «Beob-

achters», zum Auftakt einer fünfteiligen 

Serie zum Thema «Schule: Wie weiter?», 

Folgendes geschrieben: «Lehrpersonen 

werden pauschal als Jammerlappen, Feri-

entechniker und faule Eier verunglimpft. 

(...) Das grenzt an Diffamierung eines gan-

zen Berufsstands. (...) Und da wundern wir 

uns, dass kaum jemand mehr den Lehrer-

beruf ergreifen möchte.»

Ganz so dramatisch präsentiert sich die 

Lage in Schaffhausen nicht. Gemäss Tho-

mas Meinen, Rektor der Pädagogischen 

Hochschule (PH) Schaffhausen, hat die 

PH im laufenden Ausbildungsjahr einen 

Anstieg der Studierenden von über 100 

Prozent verzeichnet. Im Sommer 2013 

werden voraussichtlich 45 Primarlehre-

rinnen und Primarlehrer sowie 20 Kin-

dergärtnerinnen ihr Studium abschlies-

sen. Es sei davon auszugehen, dass die 

Nachfrage nach Stellen auf diesen Ziel-

stufen sogar grösser sein werde als das 

Angebot, sagt Meinen.

Konkurrenz aus Zürich
Es gibt in Schaffhausen aber auch kri-

tischere Stimmen, die davor warnen, 

dass Lehrpersonen an den Primarschu-

len, vor allem aber auch an der Oberstu-

fe, bald Mangelware werden. «Die Situa-

tion ist angespannt. Deshalb ist es wich-

tig, vorausschauend zu denken», fordert 

Roland Kammer, Präsident des Schaffhau-

ser Lehrervereins. Er ist der Meinung, dass 

es künftig schwieriger sein wird, gut aus-

gebildetes Lehrpersonal in Schaffhausen 

halten zu können. Dies unter anderem 

deshalb, weil im Kanton Zürich neuer-

dings deutlich höhere Löhne bezahlt wer-

den. Ein Berufseinsteiger bekommt dort 

90’000 Franken pro Jahr, in Schaffhausen 

hingegen «nur» 77’000 Franken. «Der Titel 

‹Kleines Paradies› allein genügt nicht, um 

unsere Schulen für Lehrerinnen und Leh-

rer attraktiv zu machen. Hierfür müssen 

auch die Anstellungsbedingungen verbes-

sert werden», sagt Kammer. 

Die Unterschiede bei den Einstiegslöh-

nen geben auch SP-Kantonsrat Werner 

Bächtold zu denken. Deshalb wollte er 

kürzlich in einer «Kleinen Anfrage» von 

der Regierung wissen, wie sie die Konkur-

renz aus Zürich beurteile. In der Antwort 

von Anfang April teilte der Regierungsrat 

mit, er sei sich durchaus bewusst, dass die 

massiven Lohnerhöhungen im Nach-

barskanton die Situation für Schaffhau-

sen sicherlich verschärft hätten. Erfah-

rungsgemäss seien die Löhne aber nicht 

der ausschlaggebende Faktor bei der Stel-

lenwahl. Um die Anstellungsbedingungen 

zu vergleichen, müssten weitere Rahmen-

bedingungen wie die Anzahl Unterrichts-

Der Bildungsstandort Schaffhausen steht unter Druck

Frühzeitig agieren statt reagieren
Gibt es im Kanton Schaffhausen genügend Lehrpersonen? «Im Moment ja», sagen die einen, «aber nicht 

mehr lange», befürchten die anderen. Um möglichen Engpässen vorzubeugen, ist die Politik gefordert.

In der Bibliothek der Pädagogischen Hochschule bereiten sich die Studierenden auf den Lehrer-Alltag vor.  Archivbild: Peter Pfister
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lektionen, die Lebenskosten oder auch die 

Immobilienpreise in die Überlegungen 

miteinbezogen werden.

Mit dieser Antwort ist Bächtold nicht zu-

frieden. Immerhin gehe es um einen mo-

natlichen Lohnunterschied von 1'000 Fran-

ken: «Vor allem jüngere Lehrpersonen, die 

weniger ortsgebunden sind, überlegen es 

sich da schon zweimal, ob sie weiterhin in 

Schaffhausen unterrichten möchten. Und 

wenn die Jungen erst mal weg sind, kom-

men sie oft nicht mehr zurück.» 

«Die Erfahrung zeigt, dass Absolventin-

nen und Absolventen aus Schaffhausen 

zu einem grossen Teil im Kanton unter-

richten», glaubt hingegen Thomas Mei-

nen. Zudem sei auch der Anteil der Stu-

dierenden aus anderen Kantonen, primär 

aus Zürich, im vergangenen Jahr deutlich 

gestiegen. Auch sie absolvierten ihre 

Praktika meist in Schaffhausen und wür-

den dadurch zu potenziellen Kandidaten 

für frei werdende Stellen. 

Handeln, bevor es zu spät ist
Die hohe Anzahl der Studierenden an der 

PH Schaffhausen erachtet Roland Kam-

mer als gutes Zeichen. Dies zeige, dass das 

Interesse am Unterrichten weiterhin vor-

handen sei. Ein Problem sieht der Präsi-

dent des Schaffhauser Lehrervereins je-

doch im immer anspruchsvoller werden-

den Berufsumfeld: «Die Erwartungen an 

die Lehrer sind in den letzten Jahren von 

allen Seiten her gestiegen, sei es von den 

Eltern, den Behörden oder der Gesell-

schaft. Gleichzeitig ist der Respekt gegen-

über den Unterrichtenden aber eher ge-

sunken.» Das könne viele junge Lehrper-

sonen abschrecken und dazu führen, dass 

sie früher oder später den Beruf wech-

seln. Der Dachverband der Schweizer Leh-

rerverbände habe deshalb schon vor Jah-

ren auf die Notwendigkeit hingewiesen, 

die Bedingungen des Lehrerberufs zu ver-

bessern. «Lange Zeit wurden wir nur be-

lächelt, und es wurde kaum etwas unter-

nommen. Das hat im Kanton Zürich bei-

spielsweise dazu geführt, dass man nun 

zu Notmassnahmen wie den höheren Löh-

nen oder der Durchführung von Querein-

steigerkursen greifen musste.»

Erziehungsdirektor Christian Amsler 

beteuert, dass sich der Regierungsrat sei-

ner Verantwortung durchaus bewusst sei 

und als «moderner Arbeitgeber» zeitgemäs-

se Anstellungsbedingungen anstrebe. Des-

halb habe er auch schon verschiedene 

Schritte in diese Richtung unternommen: 

Im Rahmen der eidgenössischen Erzie-

hungsdirektorenkonferenz gründete Ams-

ler eine Arbeitsgruppe mit dem Ziel, ge-

meinsam nach Attraktivierungsmöglich-

keiten zu suchen: «Es macht keinen Sinn, 

wenn jeder Kanton eigene Massnahmen 

ergreift. Hier ist eine gewisse Koordination 

sicherlich angebracht.»

Auf Kantonsebene hat Amsler zudem das 

Projekt «Zukunft Lehrberuf» lanciert. Dort 

werden zurzeit 25 bis 30 Verbesserungs-

möglichkeiten einer näheren Prüfung un-

terzogen. Dem Regierungsrat soll noch vor 

den Sommerferien ein Paket mit Sofort-

massnahmen unterbreitet werden. Dabei 

gehe es unter anderem um Besoldungsfra-

gen und um das Entlastungspotenzial für 

Lehrpersonen. Auch Nachqualifikations-

möglichkeiten würden in Betracht gezo-

gen. Amsler: «Wir arbeiten eng mit der PH 

zusammen. Dort soll man sich beispielswei-

se Gedanken über ein vereinfachtes Verfah-

ren für die Lehrerausbildung machen, un-

ter anderem im Bereich der Weiterbildung 

vom Primar- zum Oberstufenlehrer.»

Thomas Meinen meint hierzu: «Für eine 

gute Lehrerausbildung sind sechs Semes-

ter nötig. Diese Zeit sollte zur Sicherung 

der Qualität der Ausbildung und im Inter-

esse des Berufs nicht unterlaufen wer-

den.» Die Entwicklung in der Ausbildung 

gehe aber dennoch in Richtung flexiblerer 

Zugänge zum Studium, und die bereits er-

brachten Ausbildungsleistungen sollten 

ebenfalls stärker berücksichtigt werden.

Bildung statt Steuergeschenke
Obwohl im Kanton Schaffhausen mo-

mentan also noch genügend Lehrerin-

nen und Lehrer vorhanden sind, schei-

nen alle Seiten erkannt zu haben, dass 

es für die Zukunft wichtig ist, sich be-

reits heute mit der Verbesserung der An-

stellungsbedingungen zu beschäftigen. 

Wann und ob überhaupt konkrete Mass-

nahmen ergriffen werden, ist dennoch 

ungewiss. In der Antwort auf Werner 

Bächtolds «Kleine Anfrage» gibt der Re-

gierungsrat nämlich noch Folgendes zu 

bedenken: «Der Staatshaushalt ist sehr 

angespannt, und auf den Kanton kom-

men in verschiedenen Bereichen noch 

grosse Investitionen zu. Darum wird der 

Regierungsrat sorgfältig und im Rah-

men von Priorisierungen abwägen müs-

sen, was machbar sein wird.»

Dieses Argument überzeugt Werner 

Bächtold nicht. Immerhin koste zum Bei-

spiel die geplante Steuergesetzrevision 

den Kanton rund 13 Millionen Franken. 

«Anstatt weiterhin Steuergeschenke an 

die Reichen zu verteilen, sollte der Kan-

ton lieber in die Bildung investieren. 

Wenn man bei den Steuern mit Zürich 

konkurrieren möchte, muss man dies 

auch im Bereich der Löhne tun», findet 

Bächtold.

n fax

Aus der Conergy wurde die Helvetic Energy
Flurlingen. Ab sofort geschäf-

tet die frühere Conergy GmbH 

unter dem neuen Namen Hel-

vetic Energy. Geschäftsführer 

Ralf Gazda teilt mit, dass die 

Firma sich entschlossen habe, 

«Energie» statt «Solar» in den 

Firmennamen zu integrieren, 

um in Zukunft das ganze Spek-

trum von erneuerbarer Ener-

gie abdecken zu können. «Hel-

vetic Energy verbindet Tradi-

tion und Kundennähe mit 

Innovation und Qualität», so 

das Unternehmen. 

Die Strukturen und das An-

gebot bleiben unverändert, 

und Rolf Gazda ist überzeugt, 

dass «damit Helvetic Energy 

weiterhin der innovative und 

kompetente Partner für seine 

Kunden und Lieferanten ist». 

Die Flurlinger Firma über-

nimmt die Generalvertretung 

der bewährten Photovoltaik-

Module, Wechselrichter und 

Gestellsysteme von Conergy.

Auf der neuen Webseite 

www.helvetic-energy.ch sind 

umfassende Informationen 

zum Produkte-Sortiment über 

Solaranlagen für Warmwasser, 

Heizung und Strom zu finden. 

Man könne, so Geschäftsfüh-

rer Gazda, Prospekte, Doku-

mente, Bilder und Videos her-

unterladen, aber auch diverse 

Referenzbeispiele und aktuel-

le Berichte von installierten So-

laranlagen. (Pd./ha.)
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«Für uns kam die Kündigung aus heite-

rem Himmel», sagt Peter Aeschlimann, 

der jahrelang Mitglied des Vereins für Ju-

gendfragen in Beringen war und diesen 

Verein seit fünf Jahren präsidiert. Daher 

musste der Beringer Jugendtreff «Pow 

Wow» Ende März schliessen, die Einrich-

tung inklusive Musikanlagen ist bei der 

Gemeinde eingelagert. Im Mai findet die 

letzte Generalversammlung des Vereins 

für Jugendfragen statt. Einziges Traktan-

dum: Auflösung des Vereins. Das kleine 

Vereinsvermögen wird der Gemeinde Be-

ringen übergeben. 

Die Kündigung der Räume kam inso-

fern sehr überraschend, weil die Vereins-

mitglieder im letzten Jahr noch einmal 

Hand angelegt und den Jugendtreff neu 

gemalt, mit neuem Dekorationsmaterial 

ausgestattet und sogar eine Lounge ein-

gerichtet hatten. «Da wurde wieder Herz-

blut und Geld investiert», seufzt Vereins-

präsident Aeschlimann. 

Ab Orientierungsstufe
Während der Jugendtreff in Neuhausen 

am Rheinfall im Keller des reformier-

ten Kirchgemeindehauses seine Aktivitä-

ten noch ausbaut – seit dem letzten Jahr 

gibt es am Donnerstagabend einen Mäd-

chentreff, sonst ist der Jugendtreff im-

mer am Mittwoch und am Sonntag von 

14 bis 18 Uhr geöffnet –, existiert künf-

tig für die Jugend des Schulkreises Berin-

gen, Löhningen und Guntmadingen kein 

Treffpunkt mehr. Der «Pow Wow» war je-

weils am Freitagabend geöffnet. Zutritt 

fanden Mädchen und Jungen von der Ori-

entierungsstufe bis zum 17. Altersjahr.  

Im letzten Oktober wurde in Dörflingen 

ein Jugendtreff eröffnet. In der nachbar-

gemeinde Büsingen gibt es im Unterge-

schoss des Bürgerhauses seit 1997 einen 

Jugendraum, der im letzten Herbst sa-

niert und mit einem kleinen Fest wieder-

eröffnet worden ist. In Thayngen und vie-

len anderen Gemeinden im Kanton ent-

sprechen Jugendtreffs den Bedürfnis-

sen der Jugendlichen in ihrem Dorf. In 

Neun kirch befindet sich der Jugendraum 

im Untergeschoss des Schulhauses. Er ist 

nur zwischen den Herbst- und Frühlings-

ferien geöffnet. Aber er funktioniert. Was 

also ist in Beringen schiefgelaufen?

Aeschlimann ist wie erwähnt seit gut 

15 Jahren Mitglied im Verein für Jugend-

fragen. Als Präsident löste er vor fünf Jah-

ren Beat Schaffitz ab. Nachdem die Ver-

Der Jugendtreff «Pow Wow» in Beringen schloss Ende März seine Tore

Fehlendes Interesse der Eltern
Während die Jugendtreffs in Neuhausen, Dörflingen, Thayngen und anderswo regelmässig genutzt 

werden, wurde der Jugendtreff «Pow Wow» in Beringen Ende März geschlossen. Grund war die Kündi-

gung durch die Bircher-Reglomat – nachdem im letzten Jahr noch viel in den Treff investiert worden war.

Bald wird der Jugendtreff in Beringen plattgewalzt werden. Das Gelände wird als Baulandreserve gebraucht.  Foto: Peter Pfister
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einsmitglieder den Jugendtreff baulich 

aufgemöbelt hatten, kamen sie auf die 

Idee, den Treffpunkt für weitere Interes-

senten zu öffnen. Peter Aeschlimann 

sagt, es gebe viele Vereine in Beringen, da 

hätte man die Räume – deren Miete übri-

gens die Gemeinde übernimmt – für Par-

tys, Geburtstage, möglicherweise Sitzun-

gen und dergleichen untervermieten 

können. «Aber wir hätten natürlich neue 

Toiletten, einen neuen Boden und eine 

kleine Küche einbauen müssen, und das 

Dach hätte auch bald repariert werden 

müssen», stellt der Vereinspräsident fest. 

Sein Verein habe bei diesen Überlegun-

gen gehofft, dass die zur BDS-Gruppe von 

Giorgio Behr gehörende Vermieterin Bir-

cher Reglomat bei den Investitionen hel-

fen würde, «nachdem sie fünfzehn Jahre 

lang gar nichts gemacht hat», findet Ae-

schlimann. Darum sei der Vereinsvor-

stand schon ein wenig vor den Kopf 

gestos sen gewesen, als die Kündigung 

«Knall auf Fall» gekommen sei. 

Das ist aber jetzt Geschichte. «Es war 

eine einmalige Lokalität, und wir wuss-

ten immer, wenn es damit vorbei ist, ge-

hört der Jugendteff der Vergangenheit 

an», so Peter Aeschlimann. Rund um den 

Jugendtreff seien in letzter Zeit pelzige 

Besucher aufgetaucht, Mäuse und Rat-

ten. Der Beringer Jugendtreff habe sich 

so oder so verändert, meint der Vereins-

präsident. «In den letzten vier Jahren hat-

ten wir immer wieder mit Delikten wie 

Diebstahl, Sachbeschädigung oder Van-

dalismus zu tun.» Bei jedem Fall wurde 

der Jugendtreff für einen Monat geschlos-

sen, und die Täter erhielten Jugendstra-

fen oder Bussen.» 

Immer die gleichen zehn
Im Vereinsvorstand sitzen seit rund fünf-

zehn Jahren die gleichen zehn Leute. «Da 

können die Jugendlichen nichts dafür, 

aber die Eltern», betont Aeschlimann. Sie 

hätten regelmässig mit Flyern die Haus-

halte bedient und die Eltern aufgeru-

fen, aktiv beim Jugendtreff mitzuarbei-

ten. «Es ging allenfalls um einen Freitag-

abend pro Quartal», beteuert der Noch-

Präsident. Aber niemand machte mit. So 

wurden die Freitagabende von den ewig 

gleichen zehn Leuten betreut. «Da fehlt 

manchmal wirklich die Motivation», fin-

det Aeschlimann. Eine professionelle Hil-

fe im Sinne eines Jugendarbeiter oder ei-

ner Jugendarbeiterin sei nie in Frage ge-

kommen, nicht zuletzt auch aus finanzi-

ellen Gründen. 

«Das Ziel der Jugendlichen am Freitag-

abend war immer dasselbe: nicht zu Hau-

se zu sein, mit Gleichaltrigen abzuhängen 

und Musik zu hören», so Aeschlimann. Es 

sei gar nicht um Alkohol oder Drogen ge-

gangen. Trotzdem hätten sich die Jugend-

lichen verändert, findet er. Sie hätten oft 

den Anstand und die Kinderstube am Ein-

gang abgegeben und sich im Jugendtreff 

so aufgeführt, wie sie es sich zu Hause nie 

getraut hätten. «Obwohl es in den letzten 

paar Jahren schwieriger geworden ist: Das 

Positive überwiegt», ist Peter Aeschli-

mann überzeugt. Zusammengefasst sei es 

eine gute und schöne Zeit gewesen. 

Erstaunlich ist, dass die Schliessung des 

Beringer Jugendtreffs im Dorf selbst kei-

ne hohen Wellen geworfen hat. Die inter-

essierten Vereine fanden anderweitige Lö-

sungen. Die zehn Mitglieder des Vor-

stands haben genug und werfen das Hand-

tuch – inklusive ihr Präsident. Die 

Auflösung des Vereins an der letzten GV 

ist nur noch Formsache.  Aeschlimann ist 

ein wenig enttäuscht vom fehlenden Feed-

back der Eltern. Denen sei offenbar egal, 

wo ihre Youngsters den Freitagabend ver-

bringen. «Meine Erfahrung ist, dass sich 

viele Eltern zu wenig dafür interessieren, 

wo sich ihre Kinder aufhalten», meint er. 

Kommentar

Beringer Gemeinderat muss den Weg finden
Die Tennisplätze und der  Fussballplatz 
des Sportclubs SIG in Beringen sind ver-
kauft worden. Der Sportclub muss sich 
deshalb auflösen. Die Liegenschaft Hägli, 
in der sich die Plätze befanden, liegt in 
der Industrie- und Gewerbezone und soll 
für kommerzielle Zwecke genutzt wer-
den. Der Jugendtreff «Pow Wow» in Be-
ringen erhielt «Knall auf Fall», wie es der 
Vereinspräsident ausdrückt, die Kündi-
gung per Ende März. Er soll demnächst 
abgerissen werden, und der Platz muss 
für Baulandreserven herhalten. Nun 
wissen die Tschutter und die Tennisspie-
ler des Sportclubs SIG ebensowenig wie 
die Jugendlichen von 13 bis 17 Jahren, 
wo sie künftig ihre Freizeit verbringen.

Beringen gehört zu den wenigen Ge-
meinden, die noch über genügend In-
dustriezone verfügen. Die Gemeinde ist 
ganz klar Teil des Agglomerationsgür-

tels Thayngen–Neuhausen–Schaffhau-
sen. In diesen drei Gemeinden sind die 
Industriezonen knapp geworden, dar-
um hoffen die Beringer, dass sich ansied-
lungswillige Betriebe für ihre Gemein-
de entscheiden. Wenn man aber Firmen- 
und Amateursportler und Jugendliche 
ins «Off» laufen lässt, nur damit da und 
dort noch ein paar Quadratmeter Indus-
triefläche frei bleiben, ist das mehr als 
bedenklich.

Eine Gemeinde von der Grösse Berin-
gens darf sich nicht nur um Wachstum 
bemühen, sondern sie muss sich für alle 
Bevölkerungsgruppen einsetzen. Der 
Gemeinderat hat den Jugendtreff denn 
auch während der ganzen Zeit unter-
stützt, indem er die Miete für die Jugend-
räume übernahm. Die Exekutive kann 
auch nichts dafür, dass dem Vorstand 
des Vereins für Jugendfragen die Luft 

ausging. Jahrelang wurden seine Bemü-
hungen von den Eltern, deren Kinder am 
Freitagabend den Jugendtreff benutz-
ten, ignoriert, da geht jede Motivati-
on für ein freiwilliges Engagement den 
Bach runter. Es ist unverständlich, dass 
sich Eltern nicht dafür interessieren, wo 
ihre Kinder den Freitagabend verbrin-
gen. Das Alter von 13 bis 17 Jahren ge-
hört zu den heiklen Phasen eines jun-
gen Menschen, die meistens auf der Su-
che nach sich selbst sind. 

Den Sport und die Jugend auf dem Al-
tar von Industrieland opfern– das kann 
es ja nicht sein. Die Gemeinde ist drin-
gend aufgerufen, bei der  Suche nach 
Alternativen mitzuhelfen. Dass sie es ei-
gentlich mit der Jugend ernst meint, hat 
sie schliesslich bislang bewiesen. Nun ist 
der Gemeinderat gefordert.

Bea Hauser



Susi Stühlinger

az Seit der norwegische Forscher und 
Abenteurer Thor Heyerdahl die Os-
terinsel in den 50er Jahren anlief, hat 
sich einiges getan in der Forschungs-
geschichte. Während viele seiner Er-
kenntnisse überholt sind, halten sich 
andere Thesen bis in die heutige Zeit. 
Das Forscherteam, bei dem Sie mitar-
beiten, ist auf Indizien gestossen, die 
einen weit verbreiteten Irrglauben 
zunichte machen könnten.
Peter Im Obersteg Lange glaubten Wis-

senschaftler, die Insel sei um 1500 nach 

Christus schon komplett abgeholzt gewe-

sen. Doch unter den Funden, die wir bei 

der Ausgrabung zutage förderten, sind 

auch Samenresten der grossen Palmen, 

die einst die ganze Insel bewaldeten. Sie 

stammen aus dem 17. Jahrhundert, was 

der genannten These widerspricht.

Das heisst also, die Entwaldung 
fand in einer relativ kurzen Zeit-
spanne statt. Bisher ging man da-
von aus, dass die Bewohner der In-
sel, genannt Rapanui, die Abhol-
zung im Grössenwahn selbst ver-
schuldeten.
Als 1722 die ersten Europäer anka-

men, fanden sie eine Insel vor, auf wel-

cher keine grossen Bäume mehr wuch-

sen. In den 100 Jahren davor muss also 

etwas Gravierendes geschehen sein. Aus 

heutiger Sicht ist eine Klimakatastrophe 

als mögliche Ursache für die jähe Ent-

waldung wahrscheinlicher als die Idee, 

dass jene Menschen, die seit 500 Jahren 

auf der Insel lebten, binnen eines Jahr-

hunderts den ganzen Wald gerodet ha-

ben. Eine längere Trockenperiode könn-

te sehr wohl ohne menschliches Zutun 

zum Verschwinden eines Grossteils des 

Waldes geführt haben.

Auf der ganzen Welt bekannt: Die Moai, die bis zu neun Meter hohen Steinskulpturen auf der Osterinsel. Doch ihr Bau führte 
nicht zur kompletten Rodung des Inselwaldes, wie die «az» in ihrem letzten Winterdossier behauptete. Fotos: Peter Pfister
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Peter Im Obersteg gräbt auf der Osterinsel nach neuen Erkenntnissen.

«Der Kollaps kam mit den Europäern»

Peter Im Obersteg

Der 1960 in Spiez geborene Abtei-

lungsleiter von Betrieb und Technik 

im Museum zu Allerheiligen geht in 

seinen Ferien oder im unbezahlten 

Urlaub einem aussergewöhnlichen 

Hobby nach: Er wirkt bei einem For-

schungsprojekt des Deutschen Ar-

chäologischen Instituts auf der Os-

terinsel mit. Soeben ist er von dort 

zurückgekehrt. Das Projekt ist ge-

genwärtig im vierten Jahr, Peter Im 

Obersteg war zum dritten Mal dabei. 

Die Grabung möchte der Wassernut-

zung der Ureinwohner auf den Grund 

gehen und förderte bereits solch ge-

wichtige Erkenntnisse zutage, dass 

überlegt wird, die Arbeiten auszu-

weiten. (stü.)



Einige Wissenschaftler stellten die 
These auf, dass dem Ökosystem Oster-
insel im Kleinen das passiert ist, was 
irgendwann der ganzen Erde blüht, 
wenn die Menschheit nicht aufhört, 
all ihre Ressourcen auszubeuten. Ma-
chen Ihre Erkenntnisse auch diese 
These zunichte?
Ein selbstverschuldeter Ökokollaps kann 

klar verneint werden. Die Rapanui ha-

ben ihre Insel mit Sicherheit extensiv be-

wirtschaftet und durch Abholzung den 

Baumbestand stark verringert. Aber die 

polynesischen Kulturen waren sich stets 

bewusst, dass die Ressourcen der Inseln 

nicht unbegrenzt waren und gingen ei-

gentlich sehr nachhaltig damit um. In 

ihrer Mentalität war eine massive Über-

nutzung, wie sie manche Forscher postu-

lieren, kaum vorstellbar. Die Ureinwoh-

ner waren ausserdem sehr innovativ, was 

landwirtschaftliche Technologien anging: 

Als die Bäume verschwanden, bedeckten 

sie das Kulturland mit einer Mulchde-

cke aus faustgrossen Lavasteinen, um es 

vor Winderosion und Austrocknung zu 

schützen. Auch im fast komplett abge-

holzten Land konnten sie sich noch selbst 

ernähren. Erst der Kontakt mit den euro- päischen Entdeckern und die daraus re-

sultierenden Konsequenzen führten zum 

Kollaps der Rapanui-Kultur. 

Bei Ihren Ausgrabungen haben Sie 
in einem Bachbett zwei Dämme ent-
deckt. Stellen auch sie eine landwirt-
schaftliche Innovation dar, die den 
veränderten Klimaverhältnissen ent-
gegenwirken sollte?
Auf anderen polynesischen Inseln gab 

es eine ausgedehnte Terrassenwirtschaft 

für Taro, ein Wurzelgemüse. Die bisher 

auf der Osterinsel 

gefundenen Ter-

rassen sind für ei-

nen lohnenden 

Anbau zu klein. 

Wahrscheinlicher 

ist jedoch, dass es sich um Teile eines 

Wasserheiligtums handelt, wo eventu-

ell in regenarmen Zeiten kultische Hand-

lungen zur Beschwörung des Wassergot-

tes vollzogen wurden. 

Im Zusammenhang mit den veränder-
ten natürlichen Bedingungen ist im-
mer wieder von sozialen Unruhen die 
Rede. Inwiefern hatten sie Einfluss 
auf die landwirtschaftliche Entwick-
lung der Insel?
In der Zeit, als die von uns ausgegrabene 

Stätte entstand, befand sich die Insel inmit-

ten eines Kulturwandels. Eine neue Kaste 

drängte an die Macht und stellte den alten 

Ahnenkult, auf dem auch die bekannten 

Steinfiguren basieren, in Frage. Es kam zu 

kriegerischen Auseinandersetzungen, die 

Kriegsparteien plünderten und zerstörten 

die Felder des jeweiligen Gegners. Die Res-

sourcen wurden dadurch knapp, Hungers-

nöte waren die Folge. Doch auch die neue 

Kultur an sich könnte zu der Verknap-

pung beigetragen haben: Die alte Herr-

scherklasse sprach auf bestimmte Pflan-

zen und Tiere Ta-

bus aus. Der Häupt-

ling allein war be-

fugt, darüber zu 

entscheiden, was in 

welchem Masse ge-

nutzt werden durfte. Aus heutiger Sicht 

ging es dabei auch darum, Ressourcen zu 

schonen: Eine Pflanze mit dem Tabu zu 

belegen, diente dazu, sie vor der Ausrot-

tung zu bewahren. Beim Vogelmann-Kult, 

der den Ahnenkult ablöste, wurde in ei-

nem Wettbewerb jährlich ein neuer An-

führer erkoren. Im Wissen um seine End-

lichkeit setzte dieser wohl eher auf kurz-

fristigen Gewinn, was wahrscheinlich bis 

hin zu von ihm befohlenen Plünderungen 

führte – also ein eher neuzeitlicher, west-

licher Ansatz. Als die Europäer ankamen, 

Peter Im Obersteg verbringt jedes Jahr einen Monat auf der Osterinsel. 
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Die Osterinsel
Mitten im Pazifik gelegen, ist die In-

sel vulkanischen Ursprungs jener Ort 

auf der Welt, der am weitesten weg 

von anderen bewohnten Orten gele-

gen ist. Besiedelt wurde sie um 1000 

nach Christus von polynesischen See-

fahrern. Die Bewohner der Osterinsel 

erschufen an die 1000 monumenta-

le Steinskulpturen, Moai genannt. Im 

Rahmen eines kulturellen und gesell-

schaftlichen Wandels endete die Pro-

duktion der Moai, die Figuren wurden 

von den Einwohnern nach und nach 

umgestürzt. Als der niederländische 

Seefahrer Jakob Roggeveen am Oster-

sonntag des Jahres 1722 als erster Eu-

ropäer die Insel anlief, fand er eine 

im Niedergang begriffene Kultur vor. 

Doch die lange gängige und von Hol-

lywood gestützte These, dass Gier und 

Grössenwahn der Insulaner schuld am 

Niedergang des Volkes waren, erweist 

sich zusehends als unwahrscheinlich. 

Heute gehört die Insel, die kaum so 

gross ist wie Appenzell Innerrhoden, 

politisch zu Chile. (stü.)

«Ob es Kannibalismus 
gab, wissen wir nicht»



ausgang.sh
«STARKES GEMEINSCHAFTSGEFÜHL» Seite 2

VOM 21. BIS 28. APRIL 2011

Der Schaffhauser Oratorienchor, dirigiert von Kurt Müller Klusmann, bestreitet auch dieses Jahr das Karfreitagskonzert im St. Johann. Foto: Peter Pfister

Klassiker 1 3
Im Kino Kiwi-Scala wird der 
Nachkriegs-Thriller «The Third 
Man» von 1949 gezeigt.

National 1 6
Der Berner Mundart-Rapper Baze 
stellt im TapTab sein aktuelles 
Album «D'Party isch vrbi » vor.

National 2 7
Das Ensemble «Doppelbock» 
entstaubt traditionelle 
volkstümliche Lieder.

Klassiker 2 8
Die legendäre Ska-Band «The 
Toasters» feiert ihren 30. 
Geburtstag auch in Schaffhausen.
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Barocke Hoffnungsbotschaft
Am 99. Karfreitagskonzert führen der Schaffhauser Oratorienchor und die Baden-Württembergischen 

Sinfoniker unter der Leitung von Kurt Müller Klusmann Händels «Messias» auf.

MATTIAS GREUTER

SEIT 1995 führt der 
Schaffhauser Oratorienchor die 
Tradition der Karfreitagskonzerte 
weiter, die in Schaffhausen bereits 
seit 1875 besteht. Zur Tradition ist 
es auch geworden, das Konzert 
zweimal aufzuführen, so dass die 
erste Aufführung bereits am Grün-
donnerstag stattfindet. Der Vorbe-
reitungs- und Probeaufwand ist 
enorm: Jeweils kurz nach Ostern 
beginnt der Laienchor bereits mit 
der Vorbereitung für das Konzert 
im nächsten Jahr. «Wir proben 
jede Woche, das ganze Jahr über», 
bestätigt Beatrice Regazzoni. Sie 
singt seit der Gründung im Schaff-
hauser Oratorienchor und enga-
giert sich im Vorstand, seit 2009 
wirkt sie als Präsidentin.

BELIEBTES WERK

Dieses Jahr führt der Chor 
das Oratorium «Messias» von Ge-
org Friedrich Händel auf. «Man 
merkt am ‹Messias›, dass Händel 
ursprünglich Opernkomponist 
werden wollte. Das Werk hat ei-
nen mehrheitlich sehr frohen Cha-
rakter, es enthält viel Leichtes und 
Lebensnahes», sagt Regazzoni. 
Gerade für Gläubige könne diese 
Musik im Kontext mit der Osterge-
schichte auch eine Quelle von Be-
sinnlichkeit, Hoffnung und Mut 
sein. Ein beim Publikum beliebtes 
Werk, wie es der Messias ist, gebe 
auch eine gewisse finanzielle Si-
cherheit und ermögliche es dem 
Chor, sich ein anderes Mal an un-
bekanntere Werke zu wagen.

Rund 80 Leute singen im 
Schaffhauser Oratorienchor, zu-
sätzlich wurden für das Karfrei-
tagskonzert vier externe Solisten 
verpflichtet. Besonders gespannt 
darf man auf die Altstimme sein: 
Sie ist mit einem Mann besetzt, 
dem renommierten Opern- und 

Konzertsänger Peter Kennel. Für 
die orchestrale Begleitung setzt 
der Chor erneut auf die seit Jahren 
bewährte Zusammenarbeit mit 
den Baden-Württembergischen 
Sinfonikern, zusätzlich unterstützt 
von Andreas Gohl aus Zürich am 
Cembalo und Peter Leu aus Schaff-
hausen am Orgelpositiv. Als Diri-
gent wirkt zum zweiten Mal der 
künstlerische Leiter des Oratorien-
chors, Kurt Müller Klusmann

Bei den umfangreichen 
Oratorien wie dem «Messias» 
stellt sich den Veranstaltern immer 
die Frage, ob sie vollständig oder in 
gekürzter Fassung zur Aufführung 
gebracht werden sollen. Der Ora-
torienchor hat sich für eine fast un-
gekürzte Fassung entschieden, die 
etwa zweieinviertel Stunden dau-
ert. Regazzoni ist der Auffassung, 
dass diese Länge dem Publikum 
zuzumuten sei: «Wir haben über 
diese Frage gesprochen und uns 
entschieden, den dramaturgischen 
Bogen nicht zu durchbrechen.»

GROSSE PLÄNE

Sobald die zwei Aufführun-
gen des «Messias» geschafft sind, 
beginnt für den Chor die Vorberei-
tung für kommende Herausforde-
rungen, denn 2012 wird das Karfrei-
tagskonzert zum 100. Mal stattfin-
den und kurze Zeit darauf das Inter-
nationale Bachfest, an dem der 
Schaffhauser Oratorienchor mit 
Kantaten auftreten wird. Für das Ju-
biläum des Karfreitagskonzerts hat 
sich der Chor erneut Grosses vor-
genommen: Das Oratorium «Elias» 
von Felix Mendelssohn. Dafür wäre 
es gut, wenn die Zahl der Sängerin-
nen und Sänger noch etwas wach-
sen würde: «Der Elias benötigt ei-
nen etwas dichteren Chorklang. Wir 
suchen deshalb aktiv nach neuen 
Mitgliedern, und gerade für Junge 
ist die Tür immer offen», so Regaz-
zoni. Und: «Im Chor entstehen ein 
starkes Gemeinschaftsgefühl und 
langjährige Freundschaften.»

DO (21.4.) 19.30 H UND FR (22.4.) 17 H, 

KIRCHE ST. JOHANN (SH)

Nach einem Jahr Vorbereitung ist es so weit: Mitglieder des Oratorienchors bei der Hauptprobe. Foto: Peter Pfister

HÄNDELS MESSIAS

Georg Friedrich Händel 
(1685-1759) ist einer der bedeu-
tendsten Komponisten des Ba-
rock. Bereits in jungen Jahren 
komponierte er Opern, die in Ham-
burg, Florenz und Venedig mit Er-
folg aufgeführt wurden. Er reiste 
nach London, wo er eine Opern-
akademie gründete. Nachdem 
diese finanziell gescheitert war, 
wandte sich Händel von der Oper 
ab und verfasste viele Oratorien, 
die ihm grossen Erfolg und Reich-
tum einbrachten. Das erste, der 
«Messias», behandelt die Heils-
geschichte von der alttestamentli-
chen Prophezeiung über das Le-
ben und Sterben bis zum erhoff-
ten zweiten Kommen Jesu. Hän-
del führte den «Messias» meist zu 
wohltätigen Zwecken auf. Der 
Schaffhauser Oratorienchor prä-
sentiert die «Dubliner Fassung» 
im englischsprachigen Original. 
Vorverkauf: 076 395 12 07.
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Klassiker in s/w 
Am Karfreitag werden im 

TapTab zwei Klassiker des 
Schwarz-Weiss-Kinos gezeigt. 
Den Anfang von 20-21.30 Uhr 
macht «A Streetcar Named Desi-
re» alias «Endstation Sehnsucht» 
aus dem Jahr 1951. Die Thea-
teradaption mit einem grandiosen 
Marlon Brando in der Hauptrolle 
handelt von einem Mann, der mit 
seiner schwangeren Frau Stella 
und deren Schwester Blanche (Vi-
vian Leigh) in einer Einzimmer-
wohnung in New Orleans wohnt. 
Die drei machen sich gegenseitig 
das Leben schwer und wollen 
voneinander profitieren. Doch 
schliesslich stellt sich heraus, 
dass die Verhältnisse nicht so klar 
sind, wie sie zu sein scheinen. 
Der Film überzeugt mit viel Thea-
tralik, Mimik, starken Gefühlen 
und Dialogen. 

Weiter geht es um 22 Uhr mit 
«Sunrise – A Song of Two Hu-
mans», einem Klassiker des spä-
ten Stummfilms. Es ist die Ge-
schichte eines Farmers, der von 
einer Frau aus der Stadt verführt 
und zum Mord an seiner Ehefrau 
angestachelt wird. Das Attentat 
auf einem Ruderboot bringt er je-
doch nicht übers Herz. Er folgt sei-
ner verängstigten Frau in die 
Stadt, um sie ein zweites Mal für 
sich zu gewinnen. Der Film aus 
der Feder von Friedrich Wilhelm 
Murnau («Nosferatu») besticht 
weniger durch seine simple Hand-
lung als durch seine visuelle 
Schönheit. Der Eintritt ist frei! mr.

«A STREETCARE NAMED DESIRE»

«SUNRISE – A SONG OF TWO HUMANS» 

FR (22.4.) AB 20 H, TAPTAB (SH)

DER AMERIKANISCHE 
Western-Autor Holly Martins (Jo-
seph Cotten) kommt auf Einladung 
seines Freundes Harry Lime (Or-
son Welles) ins Wien der Nach-
kriegszeit. Dieser kam inzwischen 
bei einem Autounfall ums Leben, 
doch nun wird gemunkelt, der 
charmante, liebenswürdige Mann 
sei in Wahrheit ein durchtriebener 
Schmuggler gewesen, der durch 
das Abwassersystem die Sperren 
der nach dem Krieg viergeteilten 
Stadt überwand, um sich rück-
sichtslos zu bereichern.

Martins kann das nicht so 
recht glauben und beginnt zu ermit-
teln. Dabei lernt er allerlei Bekann-
te und die Geliebte von Harry ken-
nen, doch schon bald fallen ihm Un-
gereimtheiten auf, Zeugen sterben 
und das Rätsel wird immer abstru-
ser. Und für Martins immer gefähr-
licher. Schliesslich kommt es zum 
Finale im Untergrund Wiens. mr.

«THE THIRD MAN»

MO (25.4.) 17.30 H, KINO KIWI SCALA (SH)

Harrys Schicksal im Kanal
«Klassiker und Raritäten» nimmt uns mit «The Third Man» mit in die Unterwelt 

Wiens der 50er Jahre. Ein düsteres, spannendes Nachkriegsepos.

Berüchtigt: der undurchsichtige Harry in einem Wiener Keller. pd

MÄRCHEN ZU verfilmen 
ist gerade schwer im Trend. «Red 
Riding Hood», der neuste Film von 
Catherine Hardwicke, ist eine lose 
Anlehnung ans «Rotkäppchen», 
wobei das Hauptaugenmerk auf 
eine tragische Liebesgeschichte 
gelegt wurde. Ein lupenreines, auf 
Hochglanz poliertes Teenage-Fan-
tasy-Abenteuer ohne Spannung, 
Dramatik oder gute Effekte. Dafür 
mit künstlichen Kulissen und sau-
beren Kostümen. mr.

«RED RIDING HOOD»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Valerie (Amanda Seyfried) will dem bösen Wolf den Garaus machen. pd

Das zarte Mädchen und der Wolf
Das «Rotkäppchen» ist das wohl bekannteste europäische Märchen überhaupt. 

Jetzt hat sich die Regisseurin von «Twilight» des Stoffs angenommen.

Marlon Brando als Stanley. pd
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DONNERSTAG (21.4.)
Bars&Clubs
Chäller. 3 = 1. 3 DJs = 1 Set mit Frank Knatter, Mauro 
Cataldo und Orpheus. 22 h, (SH).
Tabaco. All you can Beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
TabTab. Disco Electronique. Electro und Breaks mit 
den DJs Moston und Malente, Philipe de Boyar, Ato-
mic Nick und Le Frère. 22 h, (SH).
Güterhof. Güterhofteam in the Mix. 22 h, (SH).
Kammgarn. Jamaican Vibes Easter Edition. Reggae 
und Dancehall mit den Soundsystems Running Irie, 
Real Rock und Boom Di Ting. 22 h, (SH).
Cardinal. NDW Teaching mit Frank Apunkt Schnei-
der und GUZ. 22 h, (SH).
Cuba. Party Fever. Disco, House und Pop mit DJ Joe 
Harris. 21 h, (SH).
Gleis 6. Rock Nu Metall Metall und Heavy mit DJ 
Tamir. 21 h, (SH).
Oberhof. Schöni Ostere mit DJ Pino. 23 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Improvisationssessi-
on mit offener Bühne. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Super Oschtere. Mit den DJs Hands Solo, 
Mason und Jonson. 22 h, (SH).

Dies&Das
Familiencafé und -treff. Ungezwungen Kaffee 
trinken und Kontakte knüpfen. 15.30-17.30 h, Junge-
Kultur-Café B45 (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Play Gantenbein. Ein interaktiver und individu-
eller Theaterspaziergang nach dem Roman von Max 
Frisch zum 100. Geburtstag des Autors. Reserva-
tion: Tel.: 052 625 05 55. Möglich bis zum 21.4.. 
15/15.45/16.30/17.15/18 h h, Stadttheater (SH).
Schwimmkurse und Hallenbadplausch. Gra-
tiskurs für Kinder. Keine Anmeldung erforderlich. 
9.30-10.30 h, KSS (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für tanzfreudige Se-
nioren. 14.30-17.30 h, Restaurant Zum alten Schüt-
zenhaus (SH).

Konzert
Karfreitagskonzert. Der Schaffhauser Oratorien-
chor präsentiert Händels Oratorium «Messiah». 
19.30 h, Kirche St. Johann (SH).

FREITAG (22.4.)
Bars&Clubs
Sternen-Bar. Ü 30-Party mit DJ Andy. 19 h, (SH).
Cuba. Carribean Night. Raggaton, Salsa und Latin 
mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Domino. Karfreitag mit DJ Personal. 20 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit DJ Lolo. 21 h, (SH).
Tabaco. Urban Sounds mit DJ Flow. 21 h, (SH).

Dies&Das
Nacht der Lichter. Taizé-Andacht zu Karfreitag. 21 
h, Bergkirche, D-Büsingen.

Konzert
Karfreitagskonzert. Der Schaffhauser Oratorien-
chor präsentiert Händels Oratorium «Messiah». 17 
h, Kirche St. Johann (SH).
Masha Era (RUS) und Phonogen (D). Elektro-ope-
reske Darbietung mit Masha Era und eingängiger Pop 
mit Phonogen. 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

SAMSTAG (23.4.)
Bars&Clubs
Sternen-Bar. Ü 30-Party mit DJ Andy. 19 h, (SH).
Kammgarn. Bunny Party. Party der Spielvereinigung 
Schaffhausen mit den DJs Pino und Nero. 21.30 h, 
(SH).
Cuba. Cherry Beats House mit DJ Aron Tanie. 21 
h, (SH).
Cardinal. Party mit DJ Cazzo di Ferro. 22 h, (SH).
Orient. Easter Conference. Hip-Hop und Clubsounds 
mit DJ D-Tale aus Berlin und dem Zack Zack Sound-
system. 22 h, (SH).
Chäller. Flow La Discoteca. Reggaeton, Latin, Hip-
Hop und House mit den DJs Sato, Mack Stax, Pana-
masta und Hyprotic. 22 h, (SH).
Oberhof. Hip-Hop mit DJ Bazooka. 23 h, (SH).
Güterhof. Night of Bunnies mit Chiesgrueb-DJ Bru-
no Jakob. 22 h, (SH).
Domino. Party-Beats mit DJ Cornwolf. 20 h, (SH).
Tabaco. Partysounds mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Crossbox. Partytime mit DJ Albert. 21 h, (SH).
Gleis 6. Rock Hardrock Heavy until Hell mit DJ Big 
Tex. 21 h, (SH).

Dies&Das
7. Hallenconcours Schaffhausen. Springen R100, 
R110. 8.30-16 h, Reithalle Schweizersbild (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 11-16 
h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot, (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann, (SH).

Konzert
Baze. Der Berner Mundartrapper von Chlyklass 
kommt mit Band. Afterparty mit DJ Clapto und Ruedi 
Snare. 21.30 h, TapTab, (SH).
Jack. AC/DC-Tributeband. 21.30 h, Rock-Arena, 
Herblingen (SH).

SONNTAG (24.4.)
Bars&Clubs
Cuba. Gastro People Party mit Resident DJ. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 6 h, Münster (SH).
Tango Milonga. Tango Argentino tanzen. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
Musik im Gottesdienst. Wolfgang Amadeus Mo-
zart aus der Messe in c-moll mit Justyna Duda, Oboe, 
der Steiner Kantorei und dem Steiner Kammeren-
semble. 10 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.

MONTAG (25.4.)
Bars&Clubs
Cuba. Eastermonday goes 90s mit DJ Girls@work. 
21 h (SH).

DIENSTAG (26.4.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Forum Elle. Wanderung von Lohn nach Herblingen. 
12.45 h, Bahnhofshalle (SH).
Polysportives Kindersportcamp für Primar-
schülerInnen. Betreutes Sportcamp mit vielen Akti-
vitäten wie Hip-Hop, Akrobatik, Selbstverteidigung, 
Jonglieren, Unihockey, Fussball und mehr. Details 
und Anmeldung unter www.kinder-camps.ch. 10-16 
h, Sportanlage Munot (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Oberneunforn über Iseliberg nach Warth und 
nach Frauenfeld. Info-Tel. 052 632 40 32. 7.55 h, 
Schalterhalle Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
The Toasters. Die legendäre Ska-Band aus New 
York feiert ihren 30. Geburtstag mit einer grossen 
Tour. 21 h, Fasskeller (SH).

Worte
Blaues Kreuz SH. Gesprächsrunde: Biblische Fra-
gen und mögliche Antworten mit Lotti Raidler. 19.30 
h, Chirchgmeindhuus Ochseschüür (SH).
Blaukreuzverein Beringen. Einblicke in «Be-
treutes Wohnen im Marchstei» mit Doris Ruckstuhl. 
20 h, Altersheim Ruhesitz, Beringen.

MITTWOCH (27.4.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer mit Resident DJ. 21 h, 
(SH).
Dolder2. Maraabig mit DJ Mara. 19 h, Feuerthalen.
Domino. VIP-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Kaufmann/-frau Öffent-
liche Verwaltung (EFZ), Basisbildung und erweitert. 
Anm. per Tel. 052 632 55 11. 14 h, lea-sh Lehrlings-
ausbildung Kanton und Stadt Schaffhausen, Krumm-
gasse 2, (SH). Anlagen- und Apparatebauer/in (EFZ). 
Anm. bis 22.4. bei Herrn Möckli Tel. 052 687 60 60. 
14 h, Bachmann AG, Grafensteinweg 6, Beringen. 
Glaser/in (EFZ). Anm. bis 22.4. Tel. 052 633 44 55. 14 
h, GlasMax AG, Gennersbrunnerstrasse 71, (SH).
Offenes Atelier. Sein eigenes Bild malen. Raum und 
Farben sind vorhanden. 19-21.30 h, Art Lounge Kunst 
und Kommunikation (SH).
Philosophischer Stammtisch. Mit Kaspar Büchi 
zum Thema «Liebe». 20 h, Fassbeiz (SH).
Polysportives Kindersportcamp für Primar-
schülerInnen. Betreutes Sportcamp mit vielen Akti-
vitäten wie Hip-Hop, Akrobatik, Selbstverteidigung, 
Jonglieren, Unihockey, Fussball und mehr. Details 
und Anmeldung unter www.kinder-camps.ch. 10-16 
h, Sportanlage Munot (SH).

DONNERSTAG (28.4.)
Bühne
Adonia Teens Chor. Aufführung des Musicals «De 
Träumer». 20 h, Städtlihalle, Neunkirch.

Bars&Clubs
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, Cuba (SH).
Güterhof. Güterhof Guest Mix. Mit Aida Shouk und 
Mandy Wigger (Swiss National Volleyball Team). 22 
h, (SH).
Orient. Legendary Thursday. Clubsounds mit DJ A.S. 
One. 22 h, (SH).
Domino. Lollipop-Party mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Improvisationssessi-
on mit offener Bühne. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Bewegung  Spiel und Spass. Leitung: Nicole Gan-
tenbein, Tina Müller. 18 h, Bewegungsraum Gisele 
Marti (SH).
Familiencafé und -treff. Ungezwungen Kaffee 
trinken und Kontakte knüpfen. 15.30-17.30 h, Junge-
Kultur-Café B45 (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Polysportives Kindersportcamp für Primar-
schülerInnen. Betreutes Sportcamp mit vielen Akti-
vitäten wie Hip-Hop, Akrobatik, Selbstverteidigung, 
Jonglieren, Unihockey, Fussball und mehr. Details 
und Anmeldung unter www.kinder-camps.ch. 10-16 
h, Sportanlage Munot (SH).

Konzert
10 Jahre Doppelbock – «Voodoo Jodel». Jubilä-
ums-Tour und neue CD mit Christine Lauterburg und 
Barbara Berger. 20 h, Jakob und Emma Windler-Saal, 
Stein am Rhein.
Die! Die! Die! (NZ) und Antigua Y Barbuda (E). 
Noise-Pop aus Neuseeland, begleitet von spanischen 
Post-Punks. 21 h, TapTab (SH).
Eastfi eld. Rotziger Punk aus England. 21 h, Schä-
ferei (SH).

Worte
Städtebau. Jürg Sulzer, Prof. Dr.-Ing. Professur für 
Stadtumbau und Stadtforschung, Technische Uni-
versität Dresden, spricht als Abschluss des Vermitt-
lungsprojekts «Wir bauen eine Stadt» im Rahmen 
der Kinderwoche der Ref. Kirchgemeinde Steig. 19 h, 
Forum Vebikus (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Red Riding Hood. Moderne Adaption des Mär-
chens vom Rotkäppchen. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
Do-So 22.45 h.
Winnie the Pooh. Der Klassiker als Zeichentrickfi lm 
neu verfi lmt. D, ab 4 J., tägl.  13.45/16.45 h.
The Mechanic. Actionthriller mit Jason Statham. Ein 
Killer erhält den Auftrag, seinen Mentor zu erledigen. 
D, ab 16 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Do-So 22.30 h.
Paul. Sci-Fi-Komödie. Zwei Nerds und UFO-Fans 
treffen einen waschechten Alien. D, ab 12 J., tägl. 
14/17/20 h, Do-So 22.45 h.
Battle Los Angeles. Sci-Fi-Thriller. In LA kämpft 
die Armee gegen Aliens. D, ab 14 J., tägl. 20 h, 
Do-So 22.30 h.
Ohne Limit. Thriller um einen erfolglosen Autor, der 
durch ein Wunderpille zum Star wird. D, ab 14 J., 
tägl. 19.45 h, Do-So 22.30 h.
Rio 3D. Animationsfi lm von den Machern von Ice Age. 
D, ab 8 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Do-So 22.30 h.
The Fighter. Sportdrama mit Christian Bale. Ein ab-
gestürzter Boxer versucht, sich wieder nach oben zu 
kämpfen. D, ab 14 J., tägl., 14/17 h.
Sucker Punch. Fantasythriller. Eine junge Frau fl üch-
tet sich in ein Fantasieland, um die Nervenheilanstalt 
zu ertragen. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Do-So 22.45 h.
Hop. Familienkomödie. Der Nachwuchs-Osterhase hop-
pelt durch Hollywood. D, ab 6 J,. tägl. 1.45/16.45 h.
Gnomeo und Julia 3D. Animierter Familienfi lm aus 
dem Hause Disney: Gartenzwerge fechten eine Sip-
penfehde aus. D, ab 6 J., tägl. 14 h.
Der letzte Tempelritter. Zwei desertierte Kreuzrit-
ter sollen eine Hexe an ihren Prozess eskortieren. D, 
ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Meine erfundene Frau. Liebeskomödie über Lü-
gen, die auf Lügen gebaut sind. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h, Do-So 22.30 h.
The King's Speech. Britischer Historienfi lm mit 
Colin Firth. D, ab 12 J., tägl. 14/17 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Klassiker und Raritäten: The Third Man. Der be-
rühmte Nachkriegsfi lm mit Orson Welles und Joseph 
Cotten in den Hauptrollen. E/d/f, Mo (25.4.), 17.30 h.
Biutiful. Drama/Thriller. In einem heruntergekom-
menen Viertel Barcelonas das Leben eines Kleinkri-
minellen. Sp/d/f, ab 12 J., Do-Di 20 h, Sa/So/Mi 
14.15 h,Di/Mi 17 h.
Potiche. Französische Komödie um eine starke Frau. 
F/d, ab 12 J., tägl. 20 h, Do-So/Di/Mi 14.30 h, So 11 h.
The King's Speech. Colin Firth in der Rolle des 
stotternden König Georgs VI. E/d/f, ab 12 J., Do-Mo 
17 h, So 11 h.
Black Swan. Oscarprämierter Ballet-Thriller mit 
Natalie Portmann. E/d/f, Mi 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
127 Hours. Die wahre Geschichtes des Kletteres 
Aron Ralston, der wegen eines Unfalls selbst seinen 
Arm amputieren musste. E/d/f, ab 14 J., Fr/Sa/So 
20 h.

TapTab, Schaffhausen
052 624 01 40
Schwarzweiss-Kino. A Streetcar Named Desire. 
Drama mit Marlon Brando. 20 h. Sunrise – A Song 
Of Two Humans. Stummfi lmklassiker von 1927. 22 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Sandra Fehr-Rüegg – Fragmente. Bilder und 
Radierungen. Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8. 
Offen: Täglich zu Restaurantöffnungszeiten. Bis 14. 
Aug. 
Stille Schreie, lichte Tage. Werke von Yvonne 
Pispico und René Fehr-Biscioni. Galerie Mera, We-
bergasse 17. Offen: Di-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 
9-17 h. Bis 21. Mai. 
Martina Kalchofner. Bilder. Lernzentrum, Vorder-
gasse 76. Offen: Mo-Fr 9-15 h. Bis 29. Dez.
Ruedi Küenzi, Cynthia Waser, Kurt Bruckner. 
Bilder, Collagen, Skulpturen. Galerie Fronwagplatz 6 
(Eingang durch Caffe Spettacolo. Offen: Mi-Fr 14-19 
h, Sa 12-17 h. Bis 21. Mai. 
Jeannette Hangartner. Bilder. Galerie Kraftwerk, 
Mühlenstrasse 21. Offen: Sa/So und Ostermontag 
14-17 h. Bis 25. Apr.
Linda Graedel – «From then til now». Bilder und 
Zeichnungen. Galerie O, Webergasse 58. Offen: Di-Fr 
13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 21. Mai. 
Charlotte Grüninger. Bilder. Café Restaurant Erker, 
Oberstadt 24. Bis 30. Apr.
Beate Mauch und Elke Thimm: «Durch das gan-
ze Jahr». Aquarell- und Acrylbilder. Kultur-Foyer, 
Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 h. 
Bis 30. Apr.
Anna Peterer. Schaukastengalerie. Galerie Einhorn, 
Fronwagplatz. Bis 30. Apr.
«C». Arbeiten von Daniele Bünzli, Ray Hagelbach, 
Domenico Busciglio und Matthias Graser alias Setil. 
Galerie Birswanger Contemporary, ehemalige UBS-
Kulturfenster in der ganzen Stadt.

Wagenhausen
Abschiedsausstellung mit Eugen Meyer-Belart 
und Sebastian Oesch. Letzte Ausstellung der Ga-
lerie, die nach Horgen zieht. Galerie Vor der Brugg, 
Hauptstrasse 5. Offen: Do 13-20 h, Fr 12-19 h, Sa 
10-16 h. Bis 30. Apr.

Rheinau
Rheinauer Druckgrafi ken. Druckgrafi ken des 16. 
bis 19. Jahrhunderts. Vom Heiligenbildchen zum 
Landschaftspanorama. Kloster Rheinau, Klosterin-
sel. Offen: Di, Do, Fr 18-21 h, Sa 14-17 h, So 10.30-17 
h. Bis 30. Apr.

Neuhausen
Souvenirs. Bilder von Svetlana Hansemann, Evelyn 
Kutschera, Andreas Dal Cero, Robert Finke, Stefan 
Kiss und Pirol Martin. Galerie Reinart, Laufengasse 
26. Offen: Sa 16-18 h, So 16-19 h. Bis 1. Mai. 

Guntmadingen
Toni Bachofner – African Impressions. Dyna-
mische Aquarelltierbilder aus dem südlichen Afrika. 
Gasthof Oberneuhaus, Trasadingerstrasse 5. Offen: 
Mi-Fr 10-14 und 17-23 h, Sa/So 10-22 h. Bis 12. 
Jun. 

Dachsen
Rolf Baumann. Zeichnungen. Gasthaus Riegelhof, 
Bolstrasse 10. Offen: Mi-Sa 10-14 und 17-23 h, So 
9-20.30 h. Bis 2. Mai. 

Stein am Rhein
Jackie Hitz und Christian Boder – Gewagte 
Möbel & Farbensaga. Möbel und Ölbilder. Falken-
Galerie, Oberstadt 14. Offen: Mo-So 10-18 h. Bis 
30. Apr. 
Frühlingsausstellung. Objekte und Bilder von 
Behtli und Tanja Stephani sowie bunte, fantasievolle 
Glasfi guren von Bodo Demelius. Heimatwerk Stein 
am Rhein, Unterstadt 28. Offen: Di-Fr 10-12 und 14-
17 h, Sa 10-16 h. Bis 30. Apr.

D-Büsingen
Karl Lang. Über den Büsinger Maler und seine Weg-
genossen. Bürgerhaus. Offen: Mo-Mi und Fr 8.30 
h-12 h, Do 14-18 h. Bis 15. Mai. 

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
David Schnell – Stunde. Erste Ausstellung des 
angesagten deutschen Malers in der Schweiz. Natur-
malerei mit barocken und impressionistischen Zügen. 
Bis 24. Apr. 
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21. Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée: Ostersonntag in den Hallen. Ein 
Werk verorten. Jannis Kounellis und Schaffhausen. 
Mit Ines Goldbach. So (24.4) 11.30 h.
Zeit für Kunst. Mari Merz, Senza titolo (Tapire). Mi 
(27.4.), 12 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Stadtarchiv (SH)
Schaffhauser Musik gestern und heute. Ereig-
nisse aus dem Schaffhauser Musikleben der letzten 
600 Jahre. Schaufensterausstellung, Durchgang des 
«Grossen Hauses», Fronwagplatz 24 zur Krummgas-
se. Offen: Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.
Susanne Gräfi n Adelmann. Fotografi en. Bis 30. 
Juni.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h.
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle).
Mit Bleisetzmaschine, grosser Waffensammlung, 
Uniformen und Trachten.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Oktober bis April: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und 
Feiertage: 11-17 h. Mai bis September: täglich 11-
18 h.
Weltensammler. Internationale Aussenseiter-
kunst der Gegenwart. Gezeigt wird die Sammlung 
Korine und Max E. Ammann mit über 400 Werken. 
Bis 15. Mai.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: normholzbauag@bluewin.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

Monika Waldvogel
Webergasse 35

8200 Schaffhausen
✆ 052 625 26 76



6 KRAUT

Karibisches Flair
Die Jamaican Vibes Easter 

Edition vor Karfreitag hat seit 
mehreren Jahren einen fixen 
Eintrag im Partykalender der re-
gionalen Fans von Reggae- und 
Dancehall-Musik. Mit «Running 
Irie Sound» aus Wuppertal 
kommt dieses Jahr eine Formati-
on in die Kammgarn, welche seit 
rund zehn Jahren als Soundsys-
tem aktiv ist und sich in der Sze-
ne einen guten Namen gemacht 
hat. Den drei Deutschen ist es 
wichtig, nicht einfach nur Platten 
aufzulegen, sondern ihrem Pub-
likum die gesamte Palette der 
Soundsystem-Kultur zu bieten. 
Diese beinhaltet neben der DJ-
Tätigkeit vor allem auch Live-
Shows mit Gesangseinlagen der 
Crew selbst. Unterstützend tre-
ten selbstverständlich die loka-
len Helden von «Real Rock 
Sound» auf sowie das Newco-
mer-Soundsystem «Boom Di 
Ting Sound». ausg.

DO (21.4.), 22 H, KAMMGARN (SH)
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DAS DOLDER2 wird am 
Freitag zum Schauplatz einer aus-
sergewöhnlichen Musikkonstella-
tion. Zum einen tritt die russische 
Sängerin Masha Era auf und zum 
anderen das deutsche Duo Phono-
gen. Während erstere elektroni-
sche Tanzmusik mit einer opern-
haften Darbietung verbindet, wid-
men sich die beiden Musiker von 
Phonogen dem eingängigen Sin-
ger/Songwriter-Pop. Abschlies-
send sorgt DJ Nit für gute Stim-
mung an der Afterparty. ausg.

FR (22.4.), 21 H, DOLDER2, FEUERTHALEN Das Duo Phonogen bezeichnete seine Musik als «Journalism Pop». pd

DEM HIP-HOP haftet der 
Nimbus an, ein Brunnen der ewi-
gen Jugend zu sein, sowohl für die 
Interpreten wie für die Fans. Der 
Berner Mundart-Rapper Baze zeigt 
jedoch, dass man durchaus älter 
werden darf, und dass sich dieser 

Prozess auch lohnend auf die Mu-
sik auswirken kann. Bezeichnen-
derweise trägt das aktuelle Album 
des Künstlers den Namen «D'Party 
isch vrbi». Baze versteht dies je-
doch nicht als Absage an das wilde 
Ausgangsleben, sondern vielmehr 

als Statement, dass der jugendli-
che Rausch nun ausgelebt ist. So 
erzählt der Berner auf seiner aktu-
ellen Scheibe von einer neu erlang-
ten Weisheit, die man sich müh-
sam erarbeiten muss. Dreissig Jah-
re hat Baze dafür gebraucht, und 
nun bringt er auch selbst den «Ghü-
der» raus und setzt sich beim «Pis-
sen» hin, wie unter anderem in sei-
nen neuen Songs zu hören ist.

Zwar ist der Rapper aus der 
Hauptstadt noch immer ein Voll-
blut-Hip-Hopper, musikalisch be-
dient er sich jedoch bei vielen an-
deren Genres. Jazz wird mit Disco-
elementen vermischt, Blechbläser 
verbreiten Soulattitüde und die 
Schlagzeug-Beats erinnern einmal 
an Marschmusik, einmal an Ambi-
ent-Rock. Baze zählt zweifellos zu 
den ganz Grossen der Schweizer 
Hip-Hop-Szene. Unterstützend tre-
ten der Zürcher Rapper Homi MC 
auf sowie die beiden lokalen DJs 
Clapto und Ruedi Snare. wa.

SA (23.4.), 21.30 H, TAPTAB (SH)

Poetische Berner «Schnurre» 
Der Berner Mundart-Rapper Baze hat nichts am Hut mit den im Hip-Hop weit 

verbreiteten Allüren und Possen. Er lässt lieber seine Musik sprechen.

Konglomerat der Genres
Elektronische Musik, eine opernhafte Bühnenshow und Singer/Songwriter-

Pop: All dies erwartet das Publikum am Wochenende im Dolder2.

Baze ist mit dreissig Jahren besser denn je. pd

Oropax Pflicht
Wenn am Samstag die deut-

sche AC/DC-Coverband «Jack» 
ihre Gitarren einstöpselt, wirds 
laut. Die fünf Jungs spielen näm-
lich nicht nur mit den gleichen In-
strumenten wie ihre Vorbilder, 
sondern sie haben auch die glei-
chen monströsen Boxentürme 
auf der Bühne. Man darf sich auf 
Hits wie «TNT» oder «Highway 
to Hell» freuen. ausg.

SA (23.4.), 21.30 H, 

ROCKARENA, HERBLINGEN (SH)

Teuflisch gute Performance. pd
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Punk aus England
Die Jungs von «Eastfield» 

präsentieren auf Postern und 
Homepage anstelle von Bandfo-
tos Eisenbahnen und bezeich-
nen ihren Sound als «Urban Rail 
Punk». Passend, wenn man be-
denkt, dass sich die meisten Tex-
te zumindest am Rande mit der 
Eisenbahn beschäftigen. Zudem 
erinnert der schnelle, energiege-
ladene Punk von «Eastfield» bis-
weilen tatsächlich an eine 
schnaubende Lokomotive. ausg.

DO (28.4.), 21 H, SCHÄFEREI (SH)

DIE VOLKSMUSIK der 
Schweiz kennt zwei grosse Strö-
mungen: Sie ist entweder streng 
und puristisch-konservativ oder 
mit Schlager und Pop vermischt 
und kommerzialisiert. Dazwischen 
blüht eine Szene von jungen Musi-
kern, welche das musikalische 
Erbe der Schweiz für sich entdeckt 
haben und es von Staub und Kli-
schees befreit neu interpretieren.

An vorderster Front dieser 
Bewegung stehen die Künstler des 
Ensembles «Doppelbock». Seit 
zehn Jahren, mit unzähligen Auf-
tritten und bisher vier CDs, zeigen 
sie dem Publikum, wie frisch und 
mit reissend Schweizer Volksmusik 
sein kann. Traditionelle Lieder wer-
den nicht zu einem modernen 
Schlagermix verkitscht, sondern 
die Modernisierung entsteht para-
doxerweise in Rückbesinnung auf 
die keltischen Wurzeln helveti-
scher Musik. Die Liste der dafür 
verwendeten Instrumente scheint 
endlos: Die helvetische Sackpfeife 

und die Krienser Halszither gesel-
len sich neben E-Bass und Drehlei-
er, und wer von Instrumenten wie 
dem Chlefeli, der Tamburiza oder 
dem Pommer noch nie gehört hat, 
kann an einem Konzert von «Dop-
pelbock» Einiges lernen. Die Mu-
sik, die aus diesem Sammelsurium 
entsteht, katapultiert Schweizer 

Musiktradition in die Gegenwart, 
überrascht ständig und ist voller 
Energie. Diese Energie und die 
Spannung zwischen gestern und 
heute, zwischen Respekt und Hu-
mor, machen die Musik von «Dop-
pelbock» aus. mg.

DO (28.4.), 20 H, EMMA UND JAKOB 

WINDLER SAAL, STEIN AM RHEIN

Mehr als Schwyzerörgeli
Schweizer Volksmusik muss nicht immer nach Samschtig-Jass klingen. Die 

Multi-Instrumentalisten «Doppelbock» entstauben traditionelle Lieder.

«Doppelbock» mit der Sängerin und Jodlerin Christine Lauterburg. pd

DIE DRITTE Ska-Welle, 
die in den 80ern in den USA ihren 
Anfang nahm, ist längst verebbt. 
In der Schweiz kam sie erst vor ei-
nigen Jahren an und scheint in-
zwischen auch der Vergangenheit 
anzugehören. Dagegen wehren 
sich «The Toasters», eine der be-
kanntesten Ska-Bands weltweit, 
mit einer Tournee anlässlich ihres 
dreissig jährigen Bestehens. Von  
der ursprünglichen Besetzung 
von 1982 ist nur Robert «Bucket» 
Hingley übrig geblieben. ausg.

DI (26.4.) 21 H, FASSKELLER (SH)30 Jahre Ska-Geschichte sind geprägt von «The Toasters». pd

Jubiläum der Ska-Giganten
Wer die Zeiten von ekstatischem Offbeat aus lauten Blechbläsern vermisst, darf 

sich freuen: «The Toasters» feiern ihren 30. Geburtstag auch in Schaffhausen.

Yeah! und ¡Olé!
Die Band mit dem vielsagen-

den Namen «Die! Die! Die!» 
kommt aus Neuseeland und 
spielt Punk und Noisepop. Mit 
Erfolg: Das Trio hat gerade sein 
drittes Album «Form» veröffent-
licht und tourt damit um die Welt. 
In Schaffhausen findet das einzi-
ge Schweizer Konzert statt. Un-
terstützt werden die Neuseelän-
der von der Punkband «Antigua y 
Barbuda» aus Spanien. ausg.

DO (28.4.), 21 H, TAPTAB (SH) 

Inselfeiertag
Die Insel Reichenau begeht 

in althergebrachter Weise das 
Fest des Insel patrons St. Mar-
kus. Der heilige Markus gilt als 
Verfasser des gleichnamigen 
Evangeliums. Seine Gebeine 
gelangten als Reliquien in die 
Benediktinerabtei Reichenau, 
wo sie bis heute in einem 
Schrein aus dem 14. Jahrhun-
dert ruhen.

Am Markusfest werden die-
ser Schrein sowie weitere Reli-
quienschreine aus dem Müns-
terschatz in einer feierlichen Pro-
zession über die Insel getragen. 
Die Festlichkeiten beginnen um 
8.45 Uhr mit der Parade der his-
torischen Bürgerwehr. Um 9 Uhr 
findet der Festgottesdienst im 
Münster statt, die Prozession 
beginnt um 10.30 Uhr. mg.

MO (25.4.), AB 8.45 H, MÜNSTER 

MITTELZELL, INSEL REICHENAU (D)
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6 X 2 TICKETS FÜR DIE TANZSHOW «SKYDANCE» IM HALLENSTADION ZU GEWINNEN (WWW.SKYDANCE.INFO)

Ein feucht-fröhlicher Rätselspass

SIE NAHT, die Zeit der Ha-
sen, bemalten Eier und kilometerlan-
gen Blechlawinen. Das Osterfest 
kann in unseren Breitengraden meist 
daran erkannt werden, dass grosse 
und kleine Kinder Vorgärten umpflü-
gen auf der Suche nach Nestern, die 
vom Osterhasen mit allerlei Süssig-
keiten gefüllt und anschliessend ver-
steckt wurden. Ein harmloses Su-
chen und Finden, dass von den El-
tern mit thermischen Verweisen auf 
den Fundort unterstützt wird. Weiter 
östlich nimmt der Osterbrauch noch 
seltsamere Züge an. 

In Tschechien, der Slowa-
kei, Ungarn und Rumänien be-
sprengen die Männer Frauen mit 
Wasser (in Ungarn mit Parfüm) und 
schlagen sie anschliessend mit ei-
ner Art handgemachter Rute, die 
mit bunten Bändern geschmückt 
ist. Die österlichen Hiebe sind meist 
zarte Gesten. Es gibt jedoch auch 

Berichte, wonach den Mädchen so 
stark auf die Beine geschlagen 
wird, dass sie es nicht wagen, aus 
dem Haus zu gehen. Der Überliefe-
rung nach soll dieser Brauch die Ge-
sundheit und Schönheit der betrof-
fenen Frauen im kommenden Jahr 
erhalten – Schönheit muss leiden 
sozusagen. Im Gegenzug schenkt 
die Frau dem Mann ein bunt bemal-
tes Ei oder auch einen geringen 
Geldbetrag –  Schönheit hat halt 
auch ihren Preis. Immerhin kann 
sich die Frau – in manchen Gegen-
den – am Nachmittag oder am dar-
auf folgenden Tag revanchieren, in-
dem sie Männer mit einem Eimer 
kalten Wassers übergiesst. Dann 
schon lieber gewaltfreies Eiersu-
chen im Trockenen mit gutgesinn-
ten Bekannten. 

In diesem Sinne: Ein frohes 
– und hoffentlich schmerzfreies – 
Osterfest. Andreas Brüllmann

SCHLUSSPUNKT

Kalt, wärmer, heiss, heiss!
MIR 14 Jahren kam Charles 

Bradley im Apollo in Harlem zum 
ersten Mal in Kontakt mit dem 
Sound von James Brown. Das war 
1961. Seither hat er nur noch Musik 
im Kopf, doch das Schicksal sollte 
ihm einige Steine in den Weg legen, 
der Durchbruch wollte ihm nicht ge-
lingen. Einmal kam ihm der Viet-
namkrieg in die Quere, ein anderes 
Mal die Polizei. Jahrzehntelang tin-
gelte Bradley auf der Suche nach Ar-

beit durch die USA und brachte es 
bestenfalls zum Teilzeitmusiker. Bis 
er zufällig mit dem New Yorker La-
bel «Daptone» in Kontakt kam, das 
schon Sharon Jones zum grossen 
Durchbruch verhalf. Ein hoffnungs-
loses Leben voller Schicksalsschlä-
ge bekam von einem Tag auf den an-
deren eine unerwartete Wende. 
Jetzt hat Bradley mit 63 Jahren sei-
ne erste Langspielplatte auf den 
Markt gebracht. 

Auf «No Time For Drea-
ming» erzählt er mit seiner bluesge-
tränkten Stimme aus seinem Le-
ben. Nicht ganz so energisch wie 
James Brown, nicht ganz so zappe-
lig und nicht ganz so sexy. Doch an 
Intensität macht Bradley so schnell 
keiner was vor. Erdiger, unverfälsch-
ter und wunderbarer Soul. mr.

DEN DURCHBRUCH MIT 63 LENZEN

Ein modernes Märchen

Charles Bradley: «No Time For Drea-

ming», Daptone Records, CHF 20.-

DIE DURCHSICHT der 
eingetroffenen Antworten hat diese 
Woche in der Redaktion zu Verwun-
derung geführt. Ungewöhnlich viele 
Rätslerinnen und Rätsler sind für ein-
mal am Ziel vorbeigeschossen. Wir 
wollen zwar nicht «schwarz malen», 
um die richtige Lösung von letzter 
Woche gleich zu nennen, aber ei-
gentlich sind wir uns anderes ge-
wohnt von Euch, liebe Leserinnen 
und Leser. Zugegeben, Antworten 
wie «schwarz sehen» oder «den Teu-
fel an die Wand malen» waren nahe 
an der Lösung dran, aber dennoch 
nicht korrekt. Liesel Baumann hin-
gegen lag richtig und wird dafür mit 
einem Gutschein der Gelateria El 
Bertin belohnt.

Sogleich geht es in die 
nächste Rätselrunde, und entspre-

chend den warmen Temperaturen 
haben wir uns diesmal ins kühle 
Nass gewagt. Die gesuchte Re-
densart trifft nämlich immer dann 
zu, wenn man sich im wörtlichen 
Sinne mit dem Wasser anlegt und 
dabei eine Niederlage einstecken 
muss, einen Fehlschlag sozusagen 
– ups, jetzt haben wir schon fast zu 
viel verraten. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Das feuchte Nass ist ein hartnäckiger Gegner. Foto: Peter Pfister



befand sich das Land bereits in einem de-

generativen Zustand.

Bis heute halten sich Schauerge-
schichten über Kannibalismus auf 
der Osterinsel. Gab es ihn wirklich?
Kannibalismus war im polynesischen 

Raum nicht sehr weit verbreitet. Für sein 

Vorkommen auf Rapa Nui gibt es nur we-

nige, unsichere Hinweise. Bei den Ge-

schichten, die im kollektiven Gedächtnis 

verblieben sind, handelt es sich vermut-

lich oft um Übersetzungs- oder Interpre-

tationsfehler. Ausschliessen können wir 

jedoch nichts. Ob es punktuell vorkam, 

dass siegreiche Stämme den unterlegenen 

Anführer assen, um sich seine Kraft ein-

zuverleiben, oder ob Kannibalismus bei 

Nahrungsmittelknappheit Teil der Über-

lebensstrategie war und in diesen Zeiten 

häufiger vorkam, wissen wir nicht.

Die Ankunft der Europäer sorgte in 
der Folge durch Versklavung der Ein-
geborenen und eingeschleppte Seu-
chen beinahe zur Ausrottung der Ra-
panui. Ende des 19. Jahrhunderts lebe-
ten nur noch 111 Menschen auf der In-
sel. Nun sind es wieder 4000, wobei nur 
rund 60 Prozent von den alten Ahnen 
abstammen. Wie geht es ihnen heute? 
Auf der Osterinsel existiert jenes Phäno-

men, welches sich bei vielen indigenen Völ-

kern beobachten lässt: Diese Gesellschaften 

wurden lange ausgebeutet und sozial be-

nachteiligt. Nun versuchen der chilenische 

Staat und andere Organisationen, das mit 

schnellem Geld wieder wettzumachen. Das 

ist gut gemeint, führt jedoch zu inneren 

Spannungen. Von dem seit den 90er Jahren 

verstärkt aufkommenden Tourismus pro-

fitiert nur eine Minderheit. Es ist ein Ver-

teilkampf entbrannt: über die staatlichen 

Gelder, Entwicklungsprogramme und über 

das Geld, das der Tourismus bringt. Letztes 

Jahr brachen Unruhen aus, die indigenen 

Einwohner besetzten eine Anlage, wo ein 

Baukonsortioum ein Luxus-Hotel errichten 

wollte.

Wie verhalten sich die Rapanui sonst 
im Konflikt zwischen indigener und 
westlich orientierter Kultur? 
Bei der Bevölkerung findet eine Re-Identi-

fikation mit der Vergangenheit statt, auch 

wenn dabei manche Tatsachen ein biss-

chen verbogen wer-

den. So sind die Kult-

plattformen mit den 

umgestürzten oder 

wieder aufgerich-

teten Steinskulptu-

ren heute für Tou-

risten ein Tabu, nie-

mand Fremdes darf ihnen zu nahe kom-

men, während die Rapanui selbst auf ih-

rem Nationalheiligtum herumlaufen und 

ihre Pferdeherden dort grasen lassen, was 

viel Schaden an den Figuren anrichtet. Ei-

ner amerikanischen Forschergruppe wurde 

unlängst erlaubt, an zwei Steinstatuen Gra-

bungen durchzuführen, was an sich ein po-

sitives Signal ist. Allerdings zerstörten eini-

ge Ureinwohner während einer Nacht- und 

Nebelaktion genau jene Messgeräte, welche 

die Forscher zur Kontrolle einer optimalen 

Konservierung der Statuen installiert hat-

ten. Natürlich muss man den Tourismus ka-

nalisieren. Doch die Insel ist Unesco-Welt-

kulturerbe, was nicht nur den chilenischen 

Staat, sondern auch die dort lebende Bevöl-

kerung dazu verpflichten würde, sich um 

dieses Erbe zu kümmern und ihm Sorge zu 

tragen.

Was sie nicht tut?
Das ist eine meiner grössten Sorgen. Die 

Insel könnte auf moderaten Öko-Touris-

mus setzen und auch sonst ein Musterbei-

spiel einer nachhaltigen Gesellschaft ab-

geben. Die Bedingungen wären perfekt 

für die Nutzung von Wind- und Sonnen-

energie, doch bis jetzt hat sich diesbezüg-

lich nichts getan. Und von den Millionen 

Tonnen an Gütern, die jährlich vom Fest-

land eingeschifft- 

oder eingeflo-

gen werden, geht 

nichts aufs Fest-

land zurück. Alle 

Abfälle landen in 

einer gros sen Depo-

nie, eine Recycling-

Kultur entwickelt sich nur zaghaft, eben-

so die konsequente Abwässeraufbereitung 

und Schonung der Grundwasserreserven.

Wie sieht es heute mit den Ressourcen 
an Nahrungsmitteln aus, welche die 
Ureinwohner so lange trotz aller Wid-
rigkeiten zu kultivieren wussten?
Dieses agrokulturelle Erbe ist verloren ge-

gangen. Der Grossteil an Lebensmitteln 

und Getränken kommt nach wie vor mit 

dem Schiff und täglich mit dem Flugzeug. 

Landwirtschaft wird kaum betrieben, ob-

wohl die Böden stellenweise sehr gut wä-

ren. Auch die Wiederaufforstung ist ein 

trauriges Thema. Allerdings gibt es einen 

Lichtblick. Sonia Haoa, die Stellvertrete-

rin der Antikenbehörde, sie ist selber eine 

Rapanui und arbeitet auch mit unserem 

Team zusammen, wird bald folgendes Pro-

jekt realisieren: Mit einem grossen chile-

nischen Militärflugzeug, welches eine Wo-

che auf der Osterinsel stationiert ist, wird 

sie im August aus Tahiti Tausende von 

Setzlingen einst heimischer Pflanzen auf 

die Osterinsel fliegen – eine Art fliegende 

Arche Noah, deren Mission die Wiederauf-

forstung der Insel ist. Unterstützt wird sie 

dabei übrigens von einem Mäzen, welcher 

bereits Thor Heyerdahls Expeditionen fi-

nanzierte. Auch wenn Thor Heyerdahl mit 

vielen seiner Theorien falsch lag, ist es vor 

allem sein Verdienst, dass die Osterinsel 

ins Bewusstsein der Welt gerückt und so 

ihre Entwicklung erst möglich wurde.Peter Im Obersteg beim Vermessen der Grabung auf Rapa Nui. Foto: zVg.
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«Die Insel könnte ein 
Musterbeispiel für 
Nachhaltigkeit sein»
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GARTENAUSSTELLUNG BEI FIRMA BETZ

ALTE SCHULE - JUNGES TEAM

Rasenmäher + Motorgeräte
Beratung – Verkauf – Service

8238 Büsingen
Tel. 052 533 21 36

www.heller-motorgeraete.ch

Ab Fr. 399.–

    

Schönes Wohnen im Freien... 

Möbel für Wohnraum  

und Garten 

Freizeithäuser auf 

Mass gefertigt 

Strandkörbe nach 

Ihren Wünschen  

von Hand gefertigt  

Poolneubau  

und Unterhalt 

Besuchen Sie unsere ganzjährige Ausstellung 

Beschattungen für 

jede Ansprüche  

8207 Schaffhausen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33



Das Abstiegsgespenst 
nähert sich dem FCS
Nach den Turbulenzen der ver-

gangenen Woche – Eklat mit 

Abgang von Trainer Weiler 

und saftige 2:6-Niederlage bei 

Servette Genf – steht der FC 

Schaffhausen vor Beginn der 

restlichen sieben Runden unter 

starkem Druck. Alle hinter ihm 

liegenden Teams verzeichne-

ten Punktezuwachs und redu-

zierten den Rückstand. Schien 

nach den Siegen über Locarno 

und Yverdon ein (vorerst) ausrei-

chendes Punktepolster zu beste-

hen, führte das Aufbäumen der 

Gefährdeten zu einer bedroh-

lichen Situation. Jetzt hat der 

FCS nur noch drei Punkte Vor-

sprung auf Locarno.

Spannung bis zuletzt
Auch Interimstrainer Klök-

ler weiss, dass Schaffhausens 

Restprogramm nach Wil recht 

schwierig ist. Viermal ist sein 

Team noch auswärts engagiert 

und lediglich noch zweimal auf 

der heimischen Breite im Ein-

satz. Die beiden nächsten Aus-

wärtsgegner Vaduz und Lausan-

ne wollen unbedingt den Barra-

geplatz erreichen, sind also noch 

voll motiviert. Dann folgt die bri-

sante Partie gegen Aarau, das 

ebenfalls abstiegsgefährdet ist. 

Wegen des Wechsels von Trainer 

Weiler  zu Aarau ein Spiel der be-

sonderen Art. Ein heisser Kampf 

im Abstiegssektor ist darauf bei 

Kriens zu erwarten, ehe das er-

starkte Team von Stade Nyon-

nais im letzten Heimspiel auf 

der Breite gastiert. Unter wel-

chen Vorzeichen dann der Sai-

sonabschluss bei Wohlen in Sze-

ne gehen wird?

Direktbegegnungen
Für einen interessanten End-

spurt sorgt der Spielkalender. 

So stehen in jeder der nach-

folgenden sechs Runden Di-

rektbegegnungen der Gefähr-

deten auf dem Programm. Wo 

liegt schluss endlich die nötige 

Punktezahl für den Ligaerhalt? 

Eine Prognose wagen wir: Lo-

carno mit seinen momentan 22 

Zählern (aus bereits 24 Partien) 

wird nicht absteigen. Das Team 

hinterliess im März trotz der für 

die Tessiner ärgerlichen 1:2-Nie-

derlage auf der Breite einen zu 

soliden und starken Eindruck. 

Der zweite Absteiger wird also 

ein anderer Verein sein.

FCS-Team stabilisieren
In Genf erlebte die Mannschaft 

nach einer 2:0-Führung einen 

unerklärlichen Einbruch, ging 

regelrecht unter und kassierte 

mit 2:6 die bisher höchste Sai-

sonniederlage.

Gegen Wil, das mit seinen 30 

Punkten fast gesichert ist und 

zuletzt Aarau und Delémont 

bezwang, ist traditionsgemäss 

eine umstrittene Begegnung zu 

erwarten. Axel Thoma, der Ko-

mornicki ablöste, hat mit dem 

Slowenen Cavusevic (6 Tore) ei-

nen guten Skorer. Der FCS muss 

deshalb von einer gut organi-

sierten Abwehr aus seine An-

griffe lancieren. 

Hans Urech

Meisterschaft Challenge League

FC Schaffhausen - 
FC Wil

Ostermontag, 25. April 2011, 20.10 Uhr, Stadion Breite

erfolgreich 

dabei = Clientis

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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Unsere grosse Gartenmöbelausstellung 

wird auch Sie begeistern. 

www.stierlin.ch

Frühlingsgefühle...

Katalog unter:

Design-Tisch „TRES“ Granit / Edelstahl

210 x 100 cm

Granit white pearl (hell) CHF 1‘360.- statt 2‘390.-

Granit Limbara black (dunkel) CHF 1‘560.- statt 2‘590.-

Design-Sessel „Malta“ Edelstahl / Armlehnen Teak CHF 195.-

Stierlin lanciert die Gartensaison ...

HERBLINGEN

aus freude am schönen…

fronwagplatz, schaffhausen
tel. +41 52 6 300 200

stadthausstr. 133, winterthur
tel. +41 52 202 94 45

www.gretener.ch

Gartenmöbel mit 
dem besonderen 
Etwas ... 

... bei Betz an der 
Moserstrasse 27. 
Wo denn sonst?

www.betz.ch

g a r t e n w o h n ( t ) r a u m

Alles aus einer Hand 
für Wohnen und Büro

www.naturgartenatelier.ch 
naturnahe gartengestaltung 

 

Gärten für die Sinne 
 

Eddy Fuchs, Eschenz, 052 203 70 09;  info@naturgartenatelier.ch 
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Als vor 25 Jahren das Atom-
kraftwerk in Tschernobyl ex-
plodierte, sprach der dama-
lige bayrische Ministerpräsi-
dent Franz Josef Strauss von 
«einer kommunistischen Ka-
tastrophe». Damit schob er die 
Schuld dem politischen System 

in die Schuhe. Fukushima wäre 
in dieser Logik eine kapitalisti-
sche Katastrophe, aber so hätte 
das Strauss bestimmt nicht ge-
sagt, denn damit wäre das Pro-
blem ja auch ein deutsches ge-
worden. Er wäre vermutlich auf 
«eine japanische Katastrophe» 
ausgewichen. Der GAU von 
Harrisburg wäre folglich eine 
amerikanische Katastrophe ge-
wesen, der GAU von Forsmark 
eine schwedische und der GAU 
im Versuchsreaktor von Lucens 
eine schweizerische. Damit ist 
die Beweiskette wohl geschlos-
sen: Wo immer AKW stehen, 
kann es zum grössten anzu-
nehmenden Unfall (GAU) kom-
men. Die Schuld tragen weder 
Nationen noch politisch-wirt-
schaftliche Systeme. Die Schuld 
trägt die Atomenergie als sol-
che. Sie ist ganz offensichtlich 
von keinem System und keinem 
Land zu bändigen, auch nicht 
von denen, die als die besten 
gelten.

Nach den Wahrscheinlich-
keitsberechnungen der Atom-
wissenschaft kann sich alle 
10'000 Jahre ein GAU ereig-
nen. Das nennt sie Restrisiko. 
Wie aber kommt es dann, dass 
es schon zu meinen Lebzeiten 
fünf GAU gegeben hat? Atom-
katastrophen passieren offen-
sichtlich nicht alle 10‘000 Jah-
re, sondern alle zehn Jahre. Die 
nächsten zwei dürfte ich also 
bei durchschnittlicher Lebens-
erwartung noch mitbekom-
men.

«In Japan ereigneten sich 
in den vergangenen zehn Jah-
ren fast alle starken Erdbe-
ben dort, wo nur wenige er-
wartet wurden. Hingegen war 
die Erde da ruhig, wo man mit 
starken Beben rechnete,» sagt 
der Direktor des Schweizeri-
schen Erdbebendienstes. Alle 
wissenschaftlichen Annah-
men, Modelle und Prognosen 
haben sich als komplett falsch 
erwiesen.

Klein ist also nicht das Rest-
risiko, klein ist die Glaubwür-
digkeit der beiden Wissen-
schaften, die sich der Atom-
wirtschaft zur Verfügung 
gestellt haben – die geologi-
sche und die nukleare. Sie ha-
ben sich zu Prognosen verstie-
gen, die sie als ernst zu neh-
mende Wissenschaft nie hätten 
abgeben dürfen. Sie haben Mo-
delle konstruiert, die mit den 
Realitäten nichts zu tun haben. 
Sie haben total versagt. War-
um soll noch irgendjemand 
glauben, dass in der Schweiz 
nur Erdbeben möglich sind, 
denen unsere AKW mühelos 
Stand halten? Warum sollen 
wir glauben, dass die Risse im 
Reaktormantel des AKW Müh-
leberg harmlos sind? Warum 
sollen wir glauben, dass man 
im Opalinuston unter unseren 
Füssen ein sicheres Atommüll-
Lager bauen kann? Ich glaube 
denen gar nichts mehr, die sich 
so geirrt haben.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
Zerstörung von Gewissheiten.

Am besten glauben wir gar nichts mehr

BAZAR
Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?

nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden.  Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36, 8201 Schaffhausen
Erscheint nur, wenn Geld beiliegt.

Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name

Adresse:                Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrift)

VERSCHIEDENES

Ein kleiner Seitensprung ab und 
zu tut gut.

(Ferien: 16. April–1. Mai).  
Ab 2. Mai sind wir frisch und gestärkt 
wieder für Sie da.
www.schuetzenstube.ch

Restaurant Schützenstube
Schützengraben 27, 8200 schaffhausen
Tel. 052 625 42 49

Rote Fade. Unentgeltliche 
Rechtsberatungsstelle der  
SP Stadt Schaffhausen. 
Rote Fade, Platz 8, 8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18 bis  
19.30 Uhr. 

Telefon 052 624 42 82.

GESUCHT

Werkstatt gesucht
Künstler sucht Raum für Werkstatt 
(Metallbearbeitung) ca. 30m2

Tel. 079 578 77 03, Knopf

an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!
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Damit das Lachen bleibt.

BEAUTY &BODY
PRAXIS FÜR MEDIZINISCHE KOSMETIK

Neue Angebote 
dank bahnbrechender Alma-
Laser-Spitzentechnologie im 
Bereich Photo-Licht Therapie! 
(Ohne Skalpel, ohne Schmerzen)

Skin Tightening
 Hautstraffung
 Hautglättung/Faltenreduktion

Pigmentierte Läsionen
 Pigmentflecken/Altersflecken
 Hyperpigmentierung

Akne
 neue, effektive Aknebehandlung

Vaskuläre Läsionen
 Couperose
 Besenreiser
 Feuermale/Blutschwämme
 Spyder-Naevus

Haarentfernung (dauerhaft)
 Gesicht/Körper

larus.ch
Holz im Garten

menz-holz.ch

Holz im Aussenbereich

Pletscher + Co. AG
Oberwiesenweg 5            pletscherholz.ch
8226 Schleitheim           Tel. 052 687 42 42

Besuchen Sie unsere Ausstellung
10% Frühjahrsrabatt im April

exkl. Montagearbeiten

Neuanlagen
Umänderungen, Unterhalt
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Von weitem dachte ich, da sei Urs Wehrli am Kunstaufräumen. 

Aber es ist ja Frühling, und allenthalben fallen die winterlichen 

Kleiderhüllen, so auch in den Schaufenstern der Stadt. Hier wer-

den gerade die Herren der Schöpfung neu zusammengesetzt.

Von Peter Pfister
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Thomas Leuzinger

Ein Stechen in der Brust. Er liegt zwi-

schen zwei Autos, auf dem Weg ins The-

ater, bis zur Bühne hat er es nicht ge-

schafft. Während er so auf dem Rücken 

liegt, leidet und sich ein Fan dazulegt, um 

ein Handyfoto mit ihm, dem österreichi-

schen Star, zu machen, sinniert Josef Ha-

der über sein Leben nach, nimmt die Zu-

schauer zurück in seine Kindheit.

«Hader spielt Hader» heisst das Pro-

gramm des österreichischen Kabarettis-

ten, mit dem er am letzten Donnerstag 

im Schaffhauser Stadttheater zu Gast 

war. Es ist eine der letzten offiziellen Sta-

tionen in seiner Tour, die jedoch auf-

grund der Nachfrage bereits um mehrere 

Vorstellungen ergänzt wurde. Hader ist 

nicht nur zu Beginn seiner Aufführung 

auf dem Weg ins Theater, er ist es auch in 

seinem eigenen Leben. Er habe die Bühne 

und den direkten Kontakt zum Publikum 

bei all den Filmproduktionen in letzter 

Zeit vermisst, sagte er nach der Auffüh-

rung im Gespräch. Deshalb ist Hader, der 

zuletzt als Privatdetektiv Simon Brenner 

in der Hauptrolle mehrerer Krimis von 

Wolf Haas zu sehen war, nun mit einem 

Best-Of seines Bühnenkabaretts zurück-

gekehrt. Zur Freude des Publikums.

Hader teilt aus
Hader teilt vor dem Publikum gerne aus, 

besonders dem Papst und den Rucola-Be-

zirks-Bewohnern aus den Vororten, die 

so «öko» sind, dass sie sich einen Gelän-

dewagen kaufen, um die Frischproduk-

te gleich selbst beim Bauern abholen zu 

können. «Humanismus, das heisst über 

Leichen gehen», ereiferte er sich auf der 

Bühne zwischen dem kleinen Tischchen 

und seinem Elektro-Klavier. «Aber mit 

Bioresonanz.» Er selbst hat eine andere 

Vorstellung von Alltags-Idylle: Ganz ohne 

Rucola im Unterhemd biertrinkend vor 

dem Fernseher sitzen, während die Ehe-

frau daneben steht, raucht und bügelt. 

Da ihm jedoch beim ersten Vorstellungs-

Der Kabarettist Josef Hader war zum ersten Mal im Schaffhauser Stadttheater

Humanismus mit Bioresonanz
Hader spielt «Hader ist Hader» – und lässt dabei nicht durchblicken, welchen Hader man nun vor sich 

hat. Hader hadert auf jeden Fall mit seinem Lebensentwurf, peppt seine Biografie mit einem Treffen mit 

Reinhold Messner und dem Teufel auf und sucht nach einer rauchenden, bügelnden Ehefrau.

Hader schlägt dem Teufel ein Schnippchen und entkommt der Hölle zusammen mit 
Reinhold Messner. Foto: Peter Pfister



Kultur 25Donnerstag, 21. April 2011

gespräch in einem Kabarett das Manu-

skript in die Kloschüssel fiel, wie er leb-

haft erzählt, kam dann doch alles anders, 

als er sich das vorgestellt hatte.

Josef Hader begeistert mit seiner Spra-

che. Nicht nur mit dem Dialekt, den er 

für das hiesige Publikum in verständli-

chere Vokale und Konsonanten verpackt 

hat, als er das in dieser Woche in Wien 

machen wird, sondern vor allem mit 

den kernigen und bildhaften Anekdo-

ten. Wenn er beispielsweise seinem Ma-

nuskript ins WC nachhechtet, durch die 

Kanalisation rauscht, deren Inneres 

bunt leuchtet («der Hundertwasser hat 

die ausgemalt»), in der Hölle ankommt 

(«Teufel: ‹Sag Luzi zu mir›») und dort 

Reinhold Messner vor dem Sprung ins 

Feuer abzuhalten versucht («Messner: 

‹Da war ich noch nicht›»). Doch wäh-

rend sich die Szene von Minute zu Minu-

te ändert und Hader plötzlich in der 

australischen Wüste, auf der andern Sei-

te der Welt, steht, bleibt das Bühnenbild 

karg und konstant. Ein Tisch, ein Stuhl, 

ein Klavier. Er macht sich selbst zum 

Thema und seine Mimik und Gestik rei-

chen ihm als Bühnenbild.

«Hader spielt Hader» ist ein Zusammen-

schnitt aus fünf früheren Programmen. 

Besonders oft bedient er sich beim Pro-

gramm «Privat», mit dem er jahrelang in 

Österreich unterwegs war und das im öst-

lichen Nachbarland zu den erfolgreichs-

ten Bühnenprogrammen überhaupt 

zählt. Auch Ausschnitte aus «Im Keller» 

zeigt der Kabarettist. Die einzelnen Sze-

nen, die er den früheren Stücken ent-

nimmt, sind vorbestimmt, dazwischen 

aber wird improvisiert.

Natürlich dürfen auch politische Sei-

tenhiebe in einem ernst zu nehmenden 

Kabarett-Programm nicht fehlen. Hader 

macht das in einem Aufwasch: «Politiker 

sind alle schlecht.» Zwar seien Vorurteile 

die gelebte Erfahrung anderer, aber als 

Kabarettist müsse er sich nicht differen-

ziert mit den Politikern auseinanderset-

zen und könne sich auch so über sie lus-

tig machen. Ob er weniger von den Politi-

kern aus seinem Heimatland hält, das 

kann auch die Aussage «in der FPÖ wäre 

Blocher eine Stimme der Vernunft» nicht 

restlos klären. Sicher ist für ihn, dass De-

mokratie Qualitätsverlust bedeutet. «Lou-

is XIV hatte damals noch schöne Möbel 

und gutes Erdbeerjoghurt. Heute kämpft 

man mit dem Inbusschlüssel und es gibt 

weltweit gar nicht genug Erdbeeren, um 

so viel Joghurt herstellen zu können.»

Nicht allen behagte es allerdings, wenn 

Hader etwa aus seiner Kindheit erzählt: 

Wie die Fliegen damals beim Begräbnis 

des Onkels den Kreislauf des Lebens be-

schrieben und von der Leiche zum Mist-

haufen, vom Misthaufen zu den Keksen 

und dann wieder zur Leiche flogen. Mit 

der Begründung «nicht auf derselben Wel-

lenlänge» verabschiedeten sich in der Pau-

se vereinzelt Zuschauer, doch in den gut 

gefüllten Reihen des Schaffhauser Stadt-

theaters machte sich das nicht bemerk-

bar. Hader selbst war von der Lokalität be-

geistert. «Es ist so heimelig», meinte er zu 

seinem ersten Besuch im Stadttheater. Ob 

er aber im nächsten Jahr wieder hier Halt 

machen wird, das steht noch nicht fest.

Josef Hader

Josef Hader ist österreichischer Ka-

barettist und Schauspieler. Mit 18 

Jahren spielte er sein erstes Kaba-

rettprogramm an der Schule. «Rie-

senerfolg. Das Wesen von Kabarett 

verstanden», notiert er dazu auf sei-

ner Homepage. Fünf Jahre später ge-

winnt er den Salzburger Stier, und 

nach weiteren fünf Jahren hat er 

auch den Deutschen Kleinkunst-

preis in der Tasche.

Neben seinen kabarettistischen So-

loprogrammen spielte Hader in elf Fil-

men mit. Zuletzt 2010 in «Aufschnei-

der», einem Krankenhausfilm aus der 

Perspektive der Pathologie. (tl.)

Verstrahlter Sponsor?
Schaffhausen. Wie kürzlich 

bekannt wurde, verteilte der 

Stromkonzern Alpiq, der an 

den Atomkraftwerken Gös-

gen und Leibstadt beteiligt 

ist und ausserdem ein neues 

AKW bauen möchte, Spenden 

an bürgerliche Parteien. Wer 

also Strom des Konzerns be-

zieht, der mehrheitlich Kan-

tonen und Gemeinden gehört, 

spendet unfreiwilligerweise 

Geld an SVP, FDP und CVP. 

Der Kanton Schaffhausen 

ist Miteigentümer des ande-

ren Schweizer Stromgigan-

ten, der Axpo – die bekannt-

lich ebenso nach wie vor auf 

Atomenergie setzen will. SP-

Kantonsrat Daniel Fischer 

will nun in einer Kleinen An-

frage von der Regierung wis-

sen, wie viel Geld die Axpo 

jährlich für Sponsoring- und 

Spendenbeiträge ausgibt und 

wen sie damit unterstützt. 

Fischer fragt nach, welche 

Sport- Kultur- und Sozialbe-

reiche (prominentes Beispiel: 

die Super-League) von Axpo-

Geldern profitieren und wie 

viel Geld an AKW-nahe Inte-

ressengruppen wie Aves (sie-

he Seite 6) und Forum Vera 

oder an Abstimmungskomi-

tees, Parteien und Politiker 

geht. Und wenn ja, an wel-

che. (stü.)

Zweifel an der 
Strategie
Schaffhausen. Um die Zu-

kunft des Museums zu Al-

lerheiligen sorgt sich Gross-

stadtrat Walter Hotz (FDP). 

Die von Stadtpräsident Tho-

mas Feuerer und Museums-

direktor Peter Jezler kürzlich 

vorgestellte Museumsstrate-

gie sei gar keine, vermutet er 

in der unlängst eingereich-

ten Kleinen Anfrage. Auch 

im kulturellen Bereich brau-

che es Marketing-Ziele und 

grundlegende Strategien, so 

Hotz. Er möchte wissen, ob 

überhaupt, wenn ja, bis wann 

und mit welchem Inhalt, ein 

Museumsstrategiepapier er-

stellt wird. (stü.)

Zahlen und 
Kurven online
Schaffhausen. Die Statistik-

website des Kantons ist jetzt 

besser als zuvor. Das teilte das 

Schaffhauser Volkswirtschafts-

departement in einer Mitteilung 

vom Montag mit. Eine «dynami-

sche Datenablage» soll dafür sor-

gen, dass gesuchte Daten schnel-

ler verfügbar sind und dank Fil-

ter-Optionen den Bedürfnissen 

des Users angepasst werden 

können. Ausserdem sollen Da-

tenpflege und -erhalt durch die 

Neuerungen verbessert worden 

sein, was eine effiziente Aktu-

alisierung der Daten und eine 

Weiterentwicklung der Websi-

te www.statistik.sh.ch ermögli-

che. (stü.)

n mix
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«Fairer Handel» 
– grosse Wirkung!
In einer Kleinen Anfrage habe 

ich letzten November den Re-

gierungsrat nach der Beschaf-

fung und Herkunft von Pflas-

tersteinen, Bettwäsche und 

Uniformen angefragt. In sei-

ner Antwort begrüsst der Re-

gierungsrat alle Bestrebungen 

zur Verbesserung der Lebens-

umstände in den Herkunfts-

ländern solcher Güter. Aller-

dings wies er auch daraufhin, 

dass es schwierig sei, eine grif-

fige und praxistaugliche Lö-

sung zu finden. Mit der Ver-

schärfung der Submissionsver-

ordnung hat der Regierungsrat 

nun seine Vorbildfunktion be-

züglich sozialverträglicherer 

Einkaufspraxis wahrgenom-

men und den Worten auch 

Taten folgen lassen. Der Kan-

ton wird in Zukunft bei der 

Beschaffung öffentlicher Gü-

ter nur noch Anbieter zulas-

sen, die Mindeststandards und 

fundamentale Arbeitsnormen 

einhalten. Ich freue mich sehr, 

dass sich der Kanton damit klar 

zum fairen Handel bekennt. 

Die öffentliche Nachfrage hat 

generell einen grossen Einfluss 

auf die Arbeits-, Produktions- 

und Lebensbedingungen der 

Menschen in Entwicklungslän-

dern. Menschenwürdige und 

fair entlöhnte Arbeit ist der 

Schlüssel, mit dem sich  Mil-

lionen von Menschen aus der 

Armut befreien können. Die 

öffentliche Hand  kann durch 

konsequentes Einkaufsverhal-

ten den globalisierten Handel 

sozial und ökologisch nachhal-

tig beeinflussen. Für Menschen 

in ihrem Herkunftsland men-

schenwürdige Arbeits- und Le-

bensverhältnisse zu verlangen, 

ist eine Verpflichtung und ein 

wertvoller Weg in der  Entwick-

lungszusammenarbeit. Ich 

freue mich über diesen ermuti-

genden Schritt des Regierungs-

rates auf dem Weg in eine fai-

re Zukunft.

Martina Munz,  
Kantonsrätin, Hallau

Was ist eine 
Schatztruhe? 
Das ist ein Ort, in welchem 

Schätze aufbewahrt werden 

können, die in der Zukunft 

verwendet werden. Wir in 

Stein am Rhein haben eine sol-

che! Engagierte Leute sind mit 

viel Enthusiasmus daran, diese 

Schätze zu bewahren und für 

die Zukunft vorzubereiten, um 

der Zukunft ein neues Antlitz 

zu geben. Das «gewöhnliche» 

Volk weiss diesen Schatz zu be-

wahren und zu schätzen.

Die «Ratsherren zu Stein» 

konnten sich am Freitag, dem 

8. April, öffentlich auch dazu 

äussern. Sie hatten die Wahl 

den Verein der «Schatztrue» 

zu unterstützen oder auch 

nicht. Die honorigen Räte ha-

ben es verpasst, leider! Wir, 

von der SP – Fraktion waren 

mit 6:7, bei einer Enthaltung, 

unterlegen, leider! Das Kredit-

begehren wurde abgelehnt, 

leider!

Wir, von der SP hoffen, dass 

wir in der Zukunft unsere 

Schätze bewahren können, 

denn wir erkennen diese Wer-

te und lassen uns nicht durch 

Kleinigkeiten, wie «stilistische 

und Schreibfehler» beirren.

Wir, von der SP, bezweifeln 

wahrhaftig, ob sich die «Rats-

herren zu Stein» am Freitag-

abend ehrenhaft und anstän-

dig verhalten haben.

Wir, von der SP schätzen un-

sere Schatztruhe!

SP-Fraktion, Stein am Rhein

Drei Fragen ...

... die wir Verantwortlichen 

aus Wirtschaft und Politik 

stellen sollten, ohne uns mit 

vordergründigen Argumen-

ten abspeisen zu lassen.

- Wer kommt für die milli-

ardenschweren Kosten einer 

Nuklearkatastrophe wie bei-

spielsweise in Japan auf?

- Warum ist keine Versiche-

rung bereit, das (Rest-)risiko 

Taten müssen folgen!
KLAR! Schaffhausen ist hoch 

erfreut über das Bekenntnis 

des Regierungsrates, bis zum 

Jahre 2040 vom Atomstrom 

unabhängig sein zu wollen. 

Den Worten müssen jetzt auf 

dem Fusse Taten folgen. 

Wie kann es jetzt weiter ge-

hen? Ein erster Schritt in die 

richtige Richtung ist zum Bei-

spiel bei den Bauvorschriften 

im Bezug zum Umgang mit 

Sonnenkollektoren bereits ge-

macht. Hier ist das Potential 

aber noch längst nicht ausge-

schöpft. Auch zur Windener-

gie und zum effizienteren 

Stauen des Rheins existieren 

bereits Überlegungen. Diese 

gilt es jetzt zu konkretisieren.  

Nebst der Energieproduktion in 

genügender Menge müssen wir 

uns als Gesellschaft auch ernst-

haft Gedanken machen, wie 

wir jetzt und in Zukunft mit 

Energie umgehen. Dabei darf 

die Devise nicht heissen, den 

fehlenden Strom einfach zuzu-

kaufen und dabei in Kauf zu 

nehmen, dass halt Atomstrom 

dabei ist! In unsere Überlegun-

gen muss auch die Erkenntnis 

einfliessen, dass bei aller not-

wendigen Entwicklung die Res-

sourcen nicht im bisherigen 

Ausmass verbraucht werden 

können, auch mit erneuerba-

rer Energie. Wir sollten dem-

zufolge möglichst schleunigst 

einen anderen Umgang damit 

erlernen. 

Gabriela Buff, Hallau

eines Nuklearunfalls zu ver-

sichern?

- Warum kostet eine Kilowatt-

stunde Atomstrom weniger 

als eine Kilowattstunde Solar- 

oder Windstrom?

Walter Mahler,  
Schaffhausen

Gespart und 
trotzdem Defizit 
Mit dem wissen, dass die Un-

ternehmenssteuerreform II 

als beschlossene Sache und 

und die Steuerstrategie der 

Schaffhauser Regierung be-

vorsteht, hat der Thaynger 

Einwohnerrat das veränderte 

Budget 2011 beraten und ver-

abschiedet. 

Wir haben das Budget 

nicht einfach durchgewun-

ken, sondern haben uns in 

der Beratung des Budgets für 

die Familien und die Vereine 

eingesetzt bei den Posten; 

Bildung, Löhne, öffentlicher 

Verkehr, Beiträge, Energie, 

sowie auch für eine Posten 

im Kulturbereich. Insbeson-

dere wurde die Teuerungs-

zulage an die Rentenbezü-

ger, frühere Gemeindeange-

stellte, nicht gewährt. Eben-

so konnte die massive 

Kürzung für die Honorie-

rung der Freiwilligenarbeit 

nicht korrigiert werden. Der 

Schulbus in den unteren Rei-

at, im Herbst noch bewilligt, 

fand keine Berücksichtigung 

mehr. Der Einkauf von Was-

serstrom wurde per Antrag 

der SVP ganz gestrichen. 

Wo bleibt da die Familien-

freundlichkeit und die ange-

strebte Wohnqualität? Mit 

den vorliegenden Einsparun-

gen und den geforderten 

Mehreinnahmen bewegen 

wir uns in die falsche Rich-

tung. Wir wissen alle, dass in 

vergangenen Jahren immer 

wieder von Sparbudgets die 

Rede war. Dem Gemeinderat 

stellen wir die Frage, was er 

gedenkt, beim Budget 2012 

uns vorzulegen. Hat da die 

Finanzreferentin einen Plan? 

Die SP deponiert schon heu-

te, bei Gebührenerhöhun-

gen ohne Anpassung des 

Steuerfusses das Referen-

dum zu ergreifen. 

SP-Einwohnerratsfraktion 
Thayngen.
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Bea Hauser

Das kantonale Tiefbauamt unterzog die 

Feuerthaler Brücke einer umfassenden 

Inspektion – und entdeckte einen erheb-

lichen Sanierungsbedarf. Risse im Belag 

führen zu vermehrten Belagsausbrüchen, 

welche die Verkehrssicherheit gefährden. 

Durch die undichten Brückenabdichtun-

gen dringt während der Wintermonate 

Salzwasser in die Konstruktion ein, was 

zu Schäden geführt hat. So ist die Armie-

rung der Fahrbahnplatte beschädigt, was 

die Tragsicherheit des Bauwerks gefähr-

det. Das war an einer gestrigen Medienori-

entierung zu erfahren. 

Wie die notwendige Sanierung vonstat-

ten gehen soll, erklärten Baudirektor 

Reto Dubach, Stadtrat Peter Käppler, der 

Feuerthaler Gemeindepräsident Jürg 

Grau, Kantons ingenieur Dino Giuliani, 

Stadtingenieur Hansjörg Müller und Karl 

Diem vom kantonalen Tiefbauamt, der 

verantwortliche Projektleiter für die Brü-

ckensanierung. Regierungsrat Dubach 

sagte, die Feuerthaler Brücke sei ein wich-

tiger Strassenübergang nicht nur für die 

Region, sondern für die ganze Schweiz. 

Täglich würden dort 20'000 Fahrzeuge 

verkehren, daher verbinde die Brücke 

auch die Gemeinden der Agglomeration. 

Dass absolut keine Umfahrung möglich 

sei, bringe grosse Herausforderungen für 

das Sanierungsprojekt. 

Freien Platz aufwerten
Der städtische Baureferent Peter Käppler 

erklärte, die Stadt habe ein paar städte-

bauliche, gestalterische Wünsche im Zu-

sammenhang mit der Sanierung. So soll 

die nur wenig benutzte Unterführung 

Rheinuferstrasse-Moserstrasse abgebro-

chen werden. Die Fischerhäuserstrasse 

wird um 30 Zentimeter abgesenkt wer-

den. «Nach Abschluss der Bauarbeiten ist 

eine moderate Gestaltung des Freien Plat-

zes vorgesehen, wofür es natürlich eine 

Vorlage an den Grossen Stadtrat gibt», 

meinte Käppler. Feuerthalens Gemeinde-

präsident Jürg Grau freute sich darüber, 

dass der Kanton Zürich nach der Fertig-

stellung der sanierten Brücke plane, die 

Zürcherstrasse bis hinauf zur Arova-Kur-

ve zu sanieren. 

Die Brückensanierung beginnt am 

Montag, 2. Mai. Sie soll bis Oktober 2012, 

allenfalls bis Frühling 2013, dauern. Die 

Fahrt auf der Brücke ist jederzeit mög-

lich, diese wird allerdings auf zwei Spu-

ren reduziert und beim Brückenkopf auf 

der Schaffhauser Seite mit einer Ampel 

versehen. Es dürfte deswegen in den 

Stosszeiten zu Staus kommen. «Damit 

müssen wir alle leben», meinte Projekt-

leiter Karl Diem. Die wichtigsten Bauauf-

träge gehen an die Lerch AG und die Stra-

bus AG. Die Sanierung kommt auf 5,66 

Millionen Franken zu stehen. Auf den 

Kanton Schaffhausen entfallen 2,99 Mil-

lionen Franken und auf den Kanton Zü-

rich 0,48 Millionen Franken. Die Stadt 

steuert 1,18 Millionen Franken bei und 

Feuerthalen 0,54 Millionen Franken. Von 

den Gas-, Wasser- und Elektrizitätswer-

ken kommen 470'000 Franken. 

Die Feuerthaler Brücke wird für 5,7 Millionen Franken saniert

Der Startschuss fällt am 2. Mai
Die Feuerthaler Brücke muss umfassend saniert werden, weil Untersuchungen ergaben, dass sie 

undichte Stellen und eine beschädigte Fahrbahn hat. Die Kosten teilen sich Kantone und Gemeinden.  

Von Anfang Mai bis möglicherweise Frühling 2013 kann die Feuerthaler Brücke nur zweispurig befahren werden. Foto: Peter Pfister



Beringen. Das Packfestival, 

mit dem Bosch in Beringen 

das 125-jährige Firmenjubilä-

um feierte, zog am vergange-

nen Samstag die Leute in Mas-

sen an. Bei einem informativen 

Rundgang konnte das neue Bü-

rogebäude besichtigt werden 

und interessierte Jugendliche 

erhielten Einblick in verschie-

dene Lehrberufe. Maschinen 

waren in Aktion zu beobach-

ten, so auch eine brandneue 

Riegelverpackungsmaschine, 

die erstmals öffentlich zu se-

hen war. Von hohem Unterhal-

tungswert war die Bosch-Welt 

mit einem von einem Akku-

bohrer getriebenen Apfelschä-

ler und einem von Lehrlingen 

gebauten Flugsimulator. (pp.)

CEO Jakob Bleiker (3. von rechts) bei einer brandneuen Verpackungsmaschine. Foto: Peter Pfister
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n am rande

Der Schifffahrt 
fehlt das Wasser
Schaffhausen. Wegen der an-

haltenden Trockenheit muss 

die Schifffahrtsgesellschaft Un-

tersee und Rhein (URh) den Be-

trieb einschränken. Bereits vor 

einer Woche hatte die URh an-

gekündigt, dass über das Wo-

chenende vom 16. und 17. Ap-

ril keine Schiffe zwischen Dies-

senhofen und Stein am Rhein 

verkehren werden. Nun hat die 

Schifffahrtsgesellschaft die-

se Regelung «bis auf weiteres» 

verlängert. Auf der Teilstrecke 

fahren Ersatzbusse. (Pd)

Kooperation bei 
Werften
Konstanz. Die vier grossen 

Reedereien, deren Schiffe auf 

dem Bodensee verkehren, wer-

den künftig bei der Instandhal-

tung gemeinsame Sache ma-

chen: In einer kürzlich unter-

zeichneten Kooperationsver-

einbarung, verpflichten sich 

die Reeder, ihre Werftaktivitä-

ten zu koordinieren. Künftig 

werden die Werftarbeiten auf 

drei Standorte Friedrichshafen, 

Romanshorn und Fussach kon-

zentriert und jedes Schiff einer 

bestimmten Werft zugeteilt. 

Die Nutzungsplanung läuft bis 

2031 und soll helfen, eine rei-

bungslose Instandhaltung aller 

Schiffe zu garantieren.

Die Werft in Romanshorn 

wird möglicherweise moderni-

siert, um neuen Anforderun-

gen genügen zu können. Dort 

werden künftig die Fährschiffe 

der Stadtwerke Konstanz sowie 

die Schiffe der schweizerischen 

SBS gewartet, während die In-

standhaltung der Schiffe Bo-

densee-Schiffsbetriebe in Fried-

richshafen und jene der Voral-

berg Lines in Fussach erfolgt. 

Die Schifffahrtsgesellschaft 

Untersee und Rhein (URh) hat 

über eine Beteiligung noch 

nicht entschieden. (Pd)

Tag der offenen Tür bei Bosch Packaging Systems

5'000 Personen am PackFestival

Rekordjahr für die Wirtschaftsförderung
Schaffhausen. Die Schaffhau-

ser Wirtschaftsförderung hat 

im letzten Jahr erstmals mehr 

als 30 Firmen im Kanton an-

gesiedelt. An einer Medienori-

entierung sprach Wirtschafts-

förderer Thomas Holenstein 

deshalb von einem «richtigen 

Boom». Den Erfolg führt er 

unter anderem auf den Bon-

ny-Beschluss zurück, mit dem 

die Bundessteuer für ansied-

lungswillige Unternehmen re-

duziert werden konnte. 

«Wir sind nun im 15. Jahr und 

glauben, mit Fug und Recht be-

haupten zu können, dass unse-

re Arbeit nachhaltig ist», so Ho-

lenstein. Seit 1997 wurden in 

Schaffhausen laut Wirtschafts-

förderung 350 neue Unterneh-

men eingetragen und 2'522 Ar-

beitsplätze geschaffen. Als gute 

Beispiele für ihr Schaffen nann-

te Holenstein etwa die Ansied-

lung des Chemieunternehmens 

Cabot, das etwa 40 Arbeitsplät-

ze schuf, des Softwareunter-

nehmens Sapient oder die Um-

siedlung des Nordamerika-Ge-

schäftes von Unilever nach 

Schaffhausen.

Doch ein Selbstläufer ist die 

Ansiedlung von neuen Unter-

nehmen nicht, betonte Holen-

stein. Eine Herausforderung 

sei etwa die Schaffung des be-

nötigten Wohnraums, ohne 

die Agglomerationsbildung 

zu fördern.

Weit wichtiger hält er aber die 

internationale Entwicklung im 

Steuerwettbewerb und den stei-

genden Druck auf die Schwei-

zer Steuerpraxis. Bei der kanto-

nalen Gewinnsteuer haben sich 

die Beiträge aus den Unterneh-

men mit einem speziellen Steu-

erstatus von 2007 auf 2008 um 

12 Prozent auf 46.8 Prozent er-

höht. Zudem fallen nun mit der 

Lex Bonny auch steuerliche Vor-

teile für den Kanton weg. «Es 

kann uns nicht gleichgültig 

sein, was die natio nale Poli-

tik macht», so Holenstein. Be-

darf sieht er vor allem bei den 

Vermögenssteuern, bei denen 

Schaffhausen einen der höchs-

ten Steuersätze aufweist. Bei 

den Gewinnsteuern und den 

Holding-Kapitalsteuern hinge-

gen liegt Schaffhausen jeweils 

auf dem neunten Platz, auf ähn-

lichem Niveau wie Zug und an-

dere Innerschweizer Kantone. 

«Das ist die Antwort dieser Kan-

tone auf den Standortwettbe-

werb», so Holenstein. (tl.)
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Schaffhausen. Herbert Bühl, 

diplomierter Naturwissen-

schafter und von 2000 bis 2004 

Schaffhauser Regierungsrat, 

will für die Ökoliberale Bewe-

gung in den Ständerat. Der ÖBS-

Vorstand schlägt ihn der Mit-

gliederversammlung im Mai 

zur Nomination vor. Die Partei 

schreibt, als Ständerat möchte 

sich Herbert Bühl noch einmal 

für den Kanton Schaffhausen 

einsetzen und seine reiche po-

litische Erfahrung lösungsori-

entiert einbringen. 

Während die FDP des Kan-

tons Schaffhausen einstim-

mig beschlossen hat, den SVP-

Kandidaten Hannes Germann 

zu unterstützen, überlegt 

sich der frühere Bundesrich-

ter Heinz Aemisegger immer 

noch, ob er allenfalls für die 

CVP ins Rennen steigen will. 

Von Thomas Minder, Initiant 

der «Abzocker»-Volksinitiati-

ve, hörte man bislang nichts 

mehr in dieser Angelegenheit. 

In der Zwischenzeit hat die 

kantonale SP Kantonsrat Mat-

thias Freivogel für die kleine 

Kammer nominiert (siehe In-

terview auf Seite 3).

Die CVP des Kantons Schaff-

hausen teilte mit, dass sie durch 

die Fraktionsgemeinschaft der 

FDP im Kantonsrat die Arbeit 

und Person von FDP-Kandidat 

Christian Heydecker sehr schät-

zen gelernt habe. «Wir wün-

schen Herrn Heydecker deshalb 

alles Gute für den Wahlkampf», 

so die CVP. Die Partei nominier-

te an ihrer Jahresversammlung 

den Beringer Einwohnerrat Pa-

trick Portmann und die Stadt-

schulrätin Nathalie Portmann 

für den Nationalrat. (ha.)

Schaffhausen. Die Schaff-

hauser Hauptpost ist im Um-

bau begriffen, wie die Kunden 

an der momentan halb so gros-

sen Schalterhalle unschwer er-

kennen können. Eröffnet wer-

den soll die erneuerte Halle 

Mitte September 2011. Erst 

aber erfolgt über Ostern die 

Renovierung des Eingangsbe-

reichs, weshalb die Post am Os-

tersamstag geschlossen bleibt. 

Die Briefkästen werden aber 

wie üblich geleert und auch 

eingeschriebene und andere 

zur Abholung gemeldete Sen-

dungen können während der 

regulären Öffnungszeiten am 

Postfachschalter bezogen wer-

den. Ostern wählte die Post als 

Termin, um die Auswirkungen 

auf die Kunden möglichst ge-

ring zu halten.

Am 9. Mai wird dann die 

erste Hälfte der Schalterhal-

le eröffnet: mit sechs moder-

nen und offenen Schaltern. Die 

Post hofft damit, «die teilweise 

prekäre Situation zu Spitzen-

zeiten an den vergangenen Mo-

natsenden etwas entspannen 

zu können».

Mehr Service in Post 2
Weitere Entlastung will die 

Post durch den Ausbau der 

Dienstleistungen in der Post-

agentur in der Unterstadt er-

reichen. Dort wird ab dem 2. 

Mai auch bargeldloser Zah-

lungsverkehr mit der Post-

Finance-Card oder der Maes-

tro-Karte einer Bank abgewi-

ckelt. Bargeld-Einzahlungen 

werden aber auch mit dem 

erweiterten Dienstleistungs-

angebot nicht möglich sein. 

Aus Sicherheitsgründen, wie 

die Post mitteilt. Möglich ist 

hingegen der Bezug von Bar-

geld bis zu einer Höhe von 500 

Franken. (Pd.)Am Samstag bleibt die Hauptpost geschlossen.  Foto: Peter Pfister

Bühl will es wissen Ökostrom für den Tunnel?

Im Mai werden in der Hauptpost Schaffhausen sechs neue Schalter geöffnet

Neuer Eingangsbereich für die Post

Bern. SP-Nationalrat Hans-

Jürg Fehr will mit einer An-

frage vom Bundesrat wissen, 

ob das Bundesamt für Stras-

sen (Astra) vergleichbare Ziele 

wie das Bundesamt für Bauten 

und Logistik (BBL) bezüglich 

Bezug und Produktion von er-

neuerbarer Energie habe. Falls 

das so ist, will Fehr in Erfah-

rung bringen, wie sie konkret 

aussehen. «Wenn nein, war-

um existieren beim Astra kei-

ne derartigen Ziele?», so Fehr. 

Ferner will er wissen, wie hoch 

der Anteil an erneuerbaren 

Energiequellen beim Bezug 

der elektrischen Energie des 

Astra zum heutigen Zeitpunkt 

sei. Und: «Ist der Bundesrat 

bereit, dem Astra als Bauherr 

und Betreiber verbindlich vor-

zuschreiben, dass im Galgen-

bucktunnel kein Atomstrom, 

sondern nur Strom aus erneu-

erbaren Energiequellen ver-

wendet werden darf?»

Nationalrat Fehr begrün-

det seinen Vorstoss damit, 

dass demnächst in der Ag-

glomeration Schaffhausen 

mit den Bauarbeiten für das 

N4-Anschlusswerk «Galgen-

bucktunnel» begonnen wird. 

Es werde für Lüftung und Be-

leuchtung jährlich 380'000 

Kilowattstunden Strom ver-

brauchen, für Nebenbetriebe, 

Steuerung und Betriebszent-

rale wahrscheinlich deutlich 

mehr als 100'000 Kilowatt-

stunden. Das Astra wolle als 

Bauherr und zukünftiger Be-

treiber auf die Energieeffizi-

enz achten. Offen bleibe nun 

die Frage nach der Art des 

Stroms, der im Tunnel ver-

braucht werde. (ha.)



Thomas Leuzinger

Immer wieder hat sich die Wutach in den 

vergangenen Jahrtausenden einen neuen 

Weg durch die Landschaft gesucht. Der 

obere Flusslauf heisst «Gutach», gute 

Ach, auf Schweizer Gebiet ist das Gewäs-

ser dann aber nicht mehr so zahm und 

ist als «Wutach», wütende Ach, bekannt. 

Mitte des 19. Jahrhunderts war das für 

die Anwohner Grund genug, das Gewäs-

ser auf weiten Teilen zu begradigen.

Nun lässt der Kanton dem gebändigten 

Fluss wieder freien Lauf. Die erste Etappe 

der Revitalisierung bei Schleitheim und 

Oberwiesen ist abgeschlossen. Auf rund 

100 Metern wurden die Uferverbauungen 

entfernt und auf der Höhe «Chollplatz», 

das ist von Oberwiesen einige Meter fluss-

aufwärts, wurde auf einer ebenso langen 

Strecke der Flusslauf um einen Seitenarm 

mit einer Breite von 2,5 bis 3 Meter er-

gänzt. In der Mitte ist so eine Insel ent-

standen, die wie vor zweihundert Jahren 

der Gewalt des Flusses ausgeliefert ist, zu-

gleich aber auch Lebensraum für Tiere 

und Pflanzen bildet.

Vorbild für die Renaturierung der 

Wutach ist der Flussabschnitt bei der 

«Seldenhalde», noch etwas weiter fluss-

aufwärts als der «Chollplatz». Dort blieb 

der Flusslauf bis anhin weitgehend unbe-

einträchtigt, weshalb sich ein wertvoller 

Auenwald entwickeln konnte, der auch 

ins Bundesinventar der Auengebiete von 

nationaler Bedeutung aufgenommen 

wurde.

Selbstständige Renaturierung
Den Fluss wollen die Verantwortlichen 

nicht mit enormen baulichen Massnah-

men wiederbeleben. Das Ziel ist es viel-

mehr, günstige Bedingungen zu schaf-

fen, damit die Wutach die Umgestal-

tung im Lauf der Zeit selbst vorneh-

men kann. In den nächsten Jahren sol-

len weitere Teile des 1,7 Kilometer langen 

Flusslaufs zwischen Oberwiesen und dem 

deutschen Weizen folgen.

Neben der Renaturierung des Flusslau-

fes hat der Kanton auch einen Grundwas-

serweiher angelegt, und die Hütte beim 

«Chollplatz» wurde mit neuen Sitzbän-

ken und Fenstern versehen.

Realisiert werden konnten die Mass-

nahmen auf dem Schweizer Gebiet auch 

dank der Tenger-Stiftung, die dem Kan-

ton für die Aufwertung zwei angrenzen-

de Grundstücke kostenlos zur Verfügung 

stellte. Die Stiftung mit Sitz in Schleit-

heim beabsichtigt, noch mehr Land zuzu-

kaufen.

In diesem Frühjahr sind weitere Mass-

nahmen geplant, zuerst ist es auf deut-

scher Seite die Umgestaltung der Mün-

dung des Merenbachs in die Wutach. 

Auf der Schweizer Seite will das kanto-

nale Baudepartement in den kommen-

den 20 Jahren vier Millionen Franken 

investieren. In diesem Jahr will der Kan-

ton weitere Massnahmen vorbereiten, 

die dann 2012 umgesetzt werden sol-

len. An den bisherigen Kosten von 

220'000 Franken hat sich der Kanton 

mit 35 Prozent beteiligt. Das Konzept 

zur Wutach-Renaturierung wurde vom 

Freiburger Baudepartement und von 

dessen Regierungspräsidium ausgear-

beitet. Das Projekt wurde anlässlich des 

internationalen Jahres der Biodiversität 

gestartet.
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Die erste Etappe der Renaturierung der Wutach ist abgeschlossen

Ein Seitenarm für die Wutach
Mit dem Jahreswechsel begann die Renaturierung der Wutach. Der Fluss soll sich künftig wieder selbst 

den Weg durch die Landschaft suchen.

Die Projekt-Karte zur Wutach-Korrektion aus dem Jahr 1845. Foto: Peter Pfister
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Ein Communique blieb ges-

tern im Spam-Ordner hängen. 

Es trug den Titel «Sesselrü-

cken auf Schloss Laufen» und 

verkündete: «Innerhalb einer 

Woche kündigten oder wur-

den gekündigt Séverine Scale-

se (Stv. Betriebsleiterin), Mar-

tin Wepfer (Chef de Service), 

Norman Niemeyer (Küchen-

chef) und der Projektleiter An-

dreas Vetsch. (...) » und räso-

niert: «Schade für das Schloss 

Laufen». Dass diese Mail wohl 

kaum aus der Presseabteilung 

der SV-Group kam, welche Re-

staurants und Museum in Lau-

fen betreibt, war klar. Interes-

sant jedoch: Bei der Überprü-

fung der Absenderadresse fand 

man den Weg zur Facebook-

Interessengruppe «Schloss Ky-

burg». Ist das nun eine neue 

Art mittelalterlicher Wett-

streit in der Frage: «Welche 

Burg ist besser?» (stü.)

 

Vielleicht haben wir ja auch 

sonst bald wieder mittelalter-

liche Zustände: Man erzählt 

sich, damals sei die Töss im 

Sommer regelmässig ausge-

trocknet, und die Menschen 

hätten das Flussbett als Geh- 

und Fahrweg benutzt und da-

mit beim Stras senbau gespart. 

Nun hoffen wir aber nicht, dass 

die Karawanen, die sich derzeit 

wieder von Norden nach Süden 

wälzen, eines Tages durch das 

Rheinbett kommen. (P. K.)

 

Wenige Tage nach dem ver-

dienten Cup-Sieg vom vergan-

genen Sonntag gaben die Ka-

detten Schaffhausen die Neu-

verpflichtung des 20-jährigen 

Linkshänders Nik Tominec be-

kannt. Damit sichern sich die 

Kadetten nicht nur die Dienste 

eines jungen, potenziellen Na-

tionalspielers, sondern sie tun 

– wenn auch unbewusst – auch 

gleich noch etwas gegen den 

möglicherweise bevorstehen-

den Lehrermangel (vgl. Seite 

11). Tominec hat nämlich vor, 

neben seiner sportlichen Kar-

riere in Schaffhausen die Pä-

dagogische Hochschule zu be-

suchen. Unabhängig von sei-

nem sportlichen Erfolg hat sich 

der Transfer für Schaffhausen 

also bereits gelohnt. (mp.)

 

Bei der Recherche gepatzt hat 

letzte Woche das Schaffhau-

ser Theater: Als sich ein Pär-

chen nach der Aufführung 

ein Autogramm von Josef Ha-

der als Widmung im Buch, 

das sie eben im Theater er-

standen hatten, geben woll-

ten, reagierte Hader nur mit 

grossen Augen. Zwar stand in 

grossen Lettern «Josef Hader» 

auf dem Buchcover, allerdings 

handelt es sich dabei nicht um 

den Kabarettisten, sondern 

um seinen Cousin und Lyri-

ker desselben Namens. Hader 

nahms gelassen, es war denn 

auch nicht das erste Mal, dass 

er verwechselt wurde. Das 

Pärchen kam trotz falschem 

Buch zum Autogramm. Hader 

unterschrieb «in Vertretung» 

für seinen Cousin. (tl.)

Ich finde das faszinierend: 
Im Französischen gibt es vier 
Wörter, die unterschiedlich 
geschrieben, aber exakt gleich 
ausgesprochen werden, näm-
lich «wär»: vers (gegen), vert 
(grün), verre (Glas) und ver 
(Wurm). Ich weiss nicht, ob 
es deswegen im Gespräch zwi-
schen Franzosen zu Missver-
ständnissen kommt. Falls Sie 
hier die weibliche Form vermis-
sen: Ja, Sie haben Recht, mit 
Französinnen kann es zu Miss-
verständnissen kommen.

Ver solitaire, «einsamer 
Wurm», ist der französische 
Name des Bandwurmes. Biolo-
gisch betrachtet, ist der Name 
nicht ganz korrekt, denn es 
kann vorkommen, dass ein 
Wirt mehr als einen Band-
wurm beherbergt, aber auf 
eine poetische Art melancho-
lisch ist es allemal.

Des Bandwurms Ein-
samkeit ist ihm vermutlich 
wurscht. Zum Gedankenaus-
tausch fehlen ihm die Organe 
(Augen, Ohren, Stimme), und 
sexuell ist er autark: Sein Kör-
per (beim Rinderbandwurm, 
eine der Arten, die den Men-
schen lieben, bis zehn Me-

ter lang) besteht aus zahllo-
sen Gliedern, von denen jedes 
beiderlei Geschlechtsorgane 
enthält. Gegen das Wurmen-
de werden die Hoden reif und 
erzeugen Samen, die mit dem 
Darminhalt des Wirtes nach 
hinten verschoben werden; in 
den hintersten Gliedern sind 
die Eier reif und werden be-
fruchtet. Täglich lösen sich 
dann mehrere Glieder mit je 
gegen 100'000 Eiern ab und 
verlassen den Wirt mit dem 
Kot. Geschieht das auf der To-
ilette, ist die Geschichte zu 
Ende. Geschieht es hingegen in 
der Natur draussen, am bes-
ten in einer Wiese, kriechen 
die Glieder, die jetzt nicht viel 
mehr sind als prall gefüllte Ei-
pakete, etwas umher und ver-
streuen dabei die Eier. Frisst 
eine Kuh solche Eier, schlüpfen 
in ihrem Darm Larven, durch-

brechen die Darmwand und 
lassen sich mit dem Blut in ei-
nen gut durchbluteten Mus-
kel schwemmen. Dort verwan-
deln sie sich in Finnen, Blasen 
mit einem jungen Bandwurm. 
Und wenn ein Mensch rohes 
Rindfleisch isst, kann er zur 
neuen Heimstätte eines Band-
wurms werden.

Hierzu zwei Anmerkun-
gen: Weder der Kuh noch dem 
Menschen verursacht der Rin-
derbandwurm grössere Pro-
bleme. Und: In der Zoologie-
Anfängervorlesung lernte ich, 
der Rinderbandwurm sei kurz 
vor dem Aussterben gestanden, 
aber dann sei zu seinem Glück 
Beefsteak Tatar Mode gewor-
den.

Ich stelle mir vor, nach ei-
ner so aufregenden Jugend kön-
ne Einsamkeit ganz erholsam 
sein.

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Français



Schaffhauser Oratorienchor
Baden-Württembergische Sinfoniker
Leitung: Kurt Müller Klusman

Karfreitagskonzert
Donnerstag, 21. April 2011, 19.30 Uhr
Freitag,   22. April 2011, 17.00 Uhr
Kirche St. Johann, Schaffhausen

Messiah
G. F. Händel
Maya Boog, Sopran 
Peter Kennel, Altus
Gerd Türk, Tenor  
Marcus Niedermeyr, Bass

Karten   zu Fr. 55.–, 45.–, 32.–,  
  nicht nummeriert: Fr. 20.–
Bestellungen  konzertkasse@oratorienchor-sh.ch 
  www.oratorienchor-sh.ch oder  
Vorverkauf   19. und 20. April 2011, 10 –17 Uhr,  

 21. April 2011, 10 –12 Uhr  im Haus der  
 Wirtschaft, Herrenacker 15, Eingangshalle  
 oder per Telefon: +41 (0)76 395 12 07.

Abendkasse  eine Stunde vor Konzertbeginn 

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 27. 4.

Tägl. 20.00 Uhr, Do bis So/Di/Mi 17.30 Uhr,  
Sa/So/Mi 14.30 Uhr, So 11.00 Uhr
POTICHE 3. W.
Ein knallbuntes Vergnügen mit umwerfenden 
Stars: C. Deneuve, G. Depardieu und K. Viard. 
F/d J 12 103 min

Der Schaffhauser Filmzyklus präsentiert:  
Mo 25. 04. 2011 um 17.30 Uhr 
THE THIRD MAN  
 KLASSIKER UND RÄRITÄTEN
Der berühmte, spannende Kinoklassiker mit 
der unsterblichen Zither-Musik von Anton 
Karas. Brillant in den Hauptrollen Orson Welles 
und Joseph Cotten.
E/d/f 105 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.15 Uhr,  
Di/Mi 17.00 Uhr
BIUTIFUL 2. W.
Ein packendes Drama mit Javier Bardem als 
hingebungsvoller Vater und Kleinganove im 
Untergrund.
Sp/d/f J 14 135 min

Do bis Mo 17.00 Uhr und So 11.00 Uhr
THE KING‘S SPEECH BES. FILM
Colin Firth glänzt in der Rolle des stotternden 
Königs Georg VI. Ausgezeichnet mit 4 Oscars!
E/d/f J 12 118 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 28.04. bis So 01.05.2011 
um 17.00 Uhr, So 01.05.2011 um 11.00 Uhr)
BLACK SWAN BES. FILM
Ballettdrama mit Natalie Portmann. Ausge-
zeichnet mit dem Oscar 2011 für die beste 
Hauptdarstellerin.
E/d/f E 103 min 

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!
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Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

SMS-Beratung
079 257 60 89

www.sorgentelefon.ch
  
 

Sorgentelefon, 3426 Aefligen
PC 34-4900-5


